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Hcrzliche WillkommensgrÚRe
Am 4. und 5. August steht.unsere Kreis-

stadt Rehau ganz im Zeiďren des ''AstherVogelsďrieBens'. Der Landkreis Rehau
freut sidr iiber diesen Besuďr unserer
Ascher Landsleute und entbietet ihnen
als Patenkreis des Kreises As& herzliche
WillkommensgrůBe.

Viele Asďrer aus nah und Íern kommen
in diesen Tagen nach Rehau" um das
traditionelle Asdrer VogelschieBen zu
Íeiern, um BekanntschaÍten zu erneuern
und Erinnerungen auszutausďren. siďrer
auďr um einen Blidr hiniiber zu werÍen in
die zum Greifen nahe und doch so ent-
Íernte alte Heimat.

Sie zeigen damit, daB die Heimat nilt
vergessen lst und daB sie trotz aller
Trennung eine edrte Gemeinsďraft geblie-
ben sind, die siďr in der gemeinsamen
Liebe und Treue zur Heimat verbunden
weiB. Miige ihnen der AuÍenthalt in
Rehau besinnliďre, aber audr Írohe Stun_
den bringen; nnóge das gemeinsame Er-
lebnis ihnen allen neue KraÍt fiir den All-
tag geben.

In diesem Sinne wtinsdre iďr dem

"Ascher Vogelsdriesen 1962" einen reďrt
guten und erÍolgreichen VerlauÍ.
Rehau, im Juli 1962

Dr. Helmut Rothemund
Landrat des Landkreises Rehau

Als vor zehn Jahren das erste Ascher.
HeimattreÍfen in Rehau stattÍand und
einen ůber alle Erwartungen hinausge-
henden Widerhalt fand, da stand es be-
reits fest, daB es siďr hier niďrt nur um
eine einmalige WiedersehensÍeier han-
delte, sondern um eine im LauÍe der Jahr-
zehnte gepflegte freundnadrbaÍli&e ver-
bundenheit, die Wurzeln gesdrlagen hat.
Die innerhalb der vergangenen zehn Jah-
re abgehaltenen groBen Kundgebungen
haben dies immer wieder bestátigt.

Wir Rehauer freuen uns mit lhnen' daB
auďr in diesem Jahr, am 4. und 5. August'
wieder ein sdon zur Tradition geworde-
nes Asclrer TreÍÍen stattfrndet und sind'
davon ůberzeugt, daB slch niďrt nur der
Stadtrat und die Stadtverwaltung. son-
dern die ganze Bevtilkerung der Paten-
stadt ihrer Aufgabe bewuBt ist, den lie-
ben Gásten den Aufenthalt in unserer
Stadt wáhrend des.Festes so angenehm
wie mógliďr zu maůen.

Im Auftrage des Stadtrates entbiete idr
allen Besuclrern herzliďe \trillkommgrii-
Be und hoÍie, daB die Festtage wieder ein
eindrucksvolles Bekenntnis der Liebe und
Treue zur angestammten Heimat werden.
Rehau, im Juli 1962.

Fritz Strobel
1. Biirgermelster

*.
Im Namen der Patenstadt Selb ent-

biete ich allen TeilnehmeÍn am diesJáhri-
gen 'Asďrer HeimattreÍÍen" in der Nad-
barstadt Rehau einen
herzlich en .Willk o mm ens gruB'

Móge das TreÍÍen am 4. und 5' Augu_st
wiede-r dazu beitragen, die verwandt-
sďraftlidren, freundschaÍtli&en' kulturel-
len und sonstigen Beziehungen, die sďron
von Íriiher her zwisdren den Stádten
Rehau-Selb und den "Asďrern" 

bestanden
haben, erneut zu vertieÍen und zu pfle-
gen.

Idr wůnscbe daher allen Teilnehmern
an diesem TreÍÍen sďróne Tage des Wie-
dersehens und eine bleibende Erinnerung
an dieses Fest.
Selb, im Juli 1962

Christian HiiÍer
oberbůrgermeister

Die testÍolge

treitog, 3. August l9ó2
19.00 Uhr Turmblosen (Pestolozzischule)
20.00 Uhr Erster Heimotobend (Turnholle)

Somstog, 4. August l9ó2
13.00 bis'l5.ffiUhr Empíong der eintreffenden GcisŤe om Bohnhof und om Mox-

plotz mit Musik
'l4.30Uhr Vogeloufzug, onschlie8end Beginn des Vogelobschusses und

dei Festzeltbetriebes
'l4.30Uhr'Kronzniederlegung om Ehrenmol durch den Kreistog Asch

. 'l5.00Uhr sitzung des Kieisioges Asch im Vereinszimmer, der Turnholle
(verpflTchtend fÚr Kreistogsmitglieder, Gemeindebetreuer,
Heimotgruppen leiÍer)

,l8.@ Uhr Stondkonzert ouf dem Moxplotz (Festzeltkopelle)
19.00Uhr Turmblosen (Pestolozzischule)
20.00 Uhr 'Zweiler Heimotobend (Turnholle)
20.00 Uhr Heimotobend der Londsleute ous RoBboch und Umgebung

(SchÚtzenhous)
22.30 Uhr GroBer Zopfenstreich beim Hoinbergturm ouf dem Schild

(noch Beendigung des Heimotobends)
Die Progromme fiir die Heimotobende liegen on der Abendkosse ouf.

Sonntog, 5. Augusl 1962
ó.30 Uhr Weckruf
8.00 Uhr Abmorsch vom Rothous zum Feldgottesdienst beider Konfessio-

Vor zehn Jahren faBte ein Kreis von
Asdrer Landsleuten und Freunden aus un-
serer sudetendeutsďren Heimat den Ent-
sclrluí, in Rehau das traditioriélle 'Asdrer
VogelschieBen" verbunden mit eineni Hei-
mattreÍÍen durdrzuÍiihren. Der damalige
Erfotg gab allen Mitarbeitern den Mut
und die KraÍt, in der Folgezeit weitere
solle GrostrefÍen vorzubereiten und zu
gestalten. Nun steht das "VogelschleB,eni962" vor der Ttir. Es sind im wesentli-
ďen dieselben Mánner und Frauen' die
auďr dleses Mat in monatelanger ehren-
amtlidrer Tátigkeit die Voraussetzungen
fiir das Gelingen unseres HeimatÍestes
sclrufen. Ihnen alten móďrte iďr an dieser
Stelle reclrt herzlil danken. Aber auďr
unseren PatenschaÍtstregern, Herrn Land-
rat Dr. Rothemund, Herrn Biirgermeister

nen om Ehrenmol
FeldgoŤtesdienst om Ehrenmol
Kronzniederlegung om Ehrenmol ím AnschluB on den Feld_
gottesdienst
Treffen der Turner und Turnerinnen in der Turnholle
(Kleines Vereinszimmer)
Treffen der Morkomonnio (Johnzimmér der Turnholle)

FesŤkundgebung in der Turnholle
Es spricht: Herř Stootsminister Wolter Stoin
Siondkonzert ouf dem Moxplořz (Pilgromsreuther Bloskopelle)
Mittogessen
Festzug (AufsŤellung in der Wollstr. und in der Neuen Gosse)
Festbetrieb im Festzelt, im SchÚtzenhous, in der'Turnholle
Fortsetzung des Vogelobschusses (SchÚtzenhous)
Turmblosen (Pesto lozzischule)
Tonzobend in der Turnholle
Kleiner Zopfenstreich beim Hoinber"gturm ouf dem Schild

Strobel, Rehau, 'und Herrn Oberbtirger-
meister Htifer. Selb, sind wir fiir ihre
tátige Unterstiitzung und lhr verstiindnis-
volles Entgegenkommen sehr dankbar.

Liebe As&er Landsleutel Der Festaus-
s&uB hat alles getan, um Eudr den AuÍ_
enthalt in den Mauern unserer Patenstadt
Rehau zu einem Erlebnis werden zu las-
sen. Das .Vogelsďriesen 1962" wird sidt
wiirdig in die Reihe der vorangegangenen
HeimattreÍÍen stellen. Wir grůBen Eudr,
wo immer lhr audr wohnen mtigt, in hei-
matlidrer Verbundenheit und ruÍen Euďr
zlJi

"Auf Wiedersehen in Rehau!"

Herbert Roth
Vorsltzender des Festausschusses Íiir
das Vogelsdrie8en 1962 in Rehau

8.15 Uhr
9.00 Uhr

9.15 Uhr

9.',15 Uhr
10.30 Uhr

'10.30 uhr
12.00 bis l3.00Uhr

'r3.00 Uhr
'14.00 Uhr
'14.30 Uhr
'19.00 Uhr
'19.00 uhr
21.00 Uhr

Monlog, ó.August l9ó2
9.00 Uhr FrÚhschoppen im Festzelt (Festkopelle)

14.00 Uhr Festbetrieb
20.00 Uhr Bunter Apend im Festzelt (Veronsiolter: Der Festwirt)

Somstoo, Sonntoq und Montog regelmóBiger Autobusverkehr zvr Grenze noch
witJ"něb und Nšuhousen. Abfo]hrt ob Londrotsomt (Festkonzlei).

lm Festzelt spielt die durch Funk und Fernsehen bekonnte Konzert- und Stimmungs-
kopelle Honil Schindler.
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Herzliche Willkommensgrüße
Am 4. und 5. August steht ,unsere Kreis-

stadt Rehau ganz im Zeichen des „Ascher
Vogelschießens". Der Landkreis Rehau
freut sich über diesen Besuch unserer
Ascher Landsleute und entbietet ihnen
als Patenkreis des Kreises Asch herzliche
Willkommensgrüße_ '

Viele Ascher aus nah und fern kommen
in diesen Tagen nach R e h a u ._ um das
traditionelle Ascher Vogelschießen zu
feiern, um Bekanntschaften zu erneuern
und ' Erinnerungen auszutauschen, sicher
auch um einen Blick hinüber zu werfen in
die zum Greifen nahe und doch so ent-
fernte alte Heimat. ' - ~'

Sie zeigen damit, daß die Heimat nicht
vergessen ist und daß sie trotz aller
Trennung eine echte Gemeinschaft geblie-
ben sind die sich in der emeinsamenf Q
Liebe und Treue zur Heimat verbunden
weiß. Möge ihnen der Aufenthalt in
Rehau besinnliche, aber auch frohe Stun-
den bringen; möge das gemeinsame Er-
lebnis ihnen allen neue Kraft für den All-
tag geben. ' '

In diesem Sinne wünsche' ich dem
...Ascher Vogelschießen 1962" einen recht
guten und erfolgreiclzıen Verlauf. _.
Rehau, im Juli 1962 .-

Dr. Helmut Rothemund
Landrat des 'Landkreises Rehau

Als vor zehn Jahren das erste Ascher.
Heimattreffen in Rehau stattfand und
einen über alle Erwartungen hinausge-
henden Widerhall fand, da stand es be-
reits fest, daß _es sich hier nicht nur um
eine einmalige Wiedersehensfeier han-
delte, sondern um eine im Laufe der Jahr-
zehnte gepflegte freundnachbarliche Ver-
bundenheit, die Wurzeln geschlagen hat.
Die innerhalb_der vergangenen zehn Jah-
re abgehaltenen großen Kundgebungen
haben dies immer wieder bestätigt.

Wir Rehauer freuen uns mit Ihnen, daß
auclı in diesem Jahr, am 4. und 5. August.
wieder ein schon zur Tradition geworde-
nes Ascher Treffen' stattfindet und sind
davon überzeugt, daß sich 'nicht nur der
Stadtrat und die -Stadtverwaltung, .son-
dern die ganze Bevölkerung der Paten-
stadt ihrer Aufgabe bewußt ist, den lie-
ben Gästen den Aufenthalt' in- unserer
Stadt während des .Festes so angenehm
wiemöglich zu machen.

Im Auftrage des Stadtrates entbiete ich
allen Besuchern herzliche Willkonımgrü-
ße und hoffe, daß die Festtage wieder ein
eindrucksvolles Bekenntnis der Liebe und
Treue zur angestammten Heimat werden.
Rehau, im Juli 1962. _ .

Fritz Strobel
~ 1. Bürgermeister

_ s. -it R
Im Namen der Patenstadt S e lb ent-

biete ich allen Teilnehmern- am diesjähri-
gen „Ascher Heimattreffen" in der Nach-
barstadt Rehau einen ` ' -
herzlichen Willkommensgruß.

Möge das Treffen am 4. und 5. August
wieder dazu beitragen. die verwandt-
schaftlichen, freundsdıaftlichen, kulturel-
len und sonstigen Beziehungen, die schon
von früher her zwischen --den Städten
Rehau-Selb und _den „Aschern“ bestanden
haben, erneut zu vertiefen und_ zu pfle-
gen. ~ ~ - .

Ich wünsche daher allen Teilnehmern
an diesem Treffen' schöne.-Tage des Wie-
dersehens und eine bleibende Erinnerung
an dieses Fest. '_
Selb, im Juli 1962 -

" Christian H ö -f e r
Oberbürgermeister

 Die Festfolge
Freitag, 3. August 1962 _ S _

19.00 Uhr Turmblasen (Pestalozzischule)
- ~ _ 20.00 Uhr Erster Heimatabend (Turnhalle)

Samstag, 4. August 1962 _ S _ _
13.00 bis 15.00 Uhr Em_pfang der eintreffenden Gäste am Bahnhof und am Max-

_- platz 'mit Musik
14.30 Uhr Vogelaufzug, anschließend Beginn des Vogelabschusses und

des Festzeltbetriebes - ' '
14.30 Uhr ' Kranzniederlegung am Ehrenmal durch den -Kreistag Asch
15.00 Uhr Sitzung des Kreistages Asch im Vereinszimmer der .Turnhalle

(verpflichtend für Kreistagsmitglieder, Gemeindebetreuer,
. Heimatgruppenleiter) . .
18.00 Uhr . Standkonzert auf dem Maxplatz (Festzel†kape_lle)
19.00 -Uhr Turmblasen (Pestalozzischule) _ I
20.00 Uhr Zweiter Heimatabend (Turnhalle) ~

` 20.00 Uhr -Heimatabend. der Landsleute aus Roßbachund Umgebung
. _ (Schützenhaus)

22.30 Uhr""~ Großer Zapfenstreich beim Hainbergturm auf dem Schild
' (nach Beendigung des _Heimatabends) _

Die Programme für die Heimatabende liegen an der Abendkasse auf.

Sonntag, 5. August 1962
6.30 Uhr Weckruf

' - 8.00 Uhr Abmarsch vom Rathaus zum Feldgottesdienst beider Konfessio-
nen am Ehrenmal -

8.15 Uhr Feldgottesdienst am Ehrenmal '
9.00 Uhr Kranzniederlegung am Ehrenmal im Anschluß an den Feld-

gottesdienst r _
9.15 Uhr Treffen 'der Turner und Turnerinnen in der Turnhalle

(Kleines Vereinszimmer) . _
9.15`Uhir Treffen der Markomannia (Jahnzimmëf der Turnhalle)

-10.30 Uhr Festkundgebung in der Turnhalle .
Es spricht: Herr Staatsminister Walter Stain

- '0.30 Uhr 'Standkonzert auf dem-Maxplatz (Pilgramsreuther Blaskapelle)
12.00 .bis i='3.00 Uhr' Mittagessen _

' `3.00 Uhr Festzug (Aufstellung in der Wallstr. und in der Neuen Gasse)

Montag, August 1962

_ '4.00 Uhr Festbetrieb im Festzelt, im Schützenhaus, in der'Turnhalle
'4.30 Uhr Fortsetzung' des Vogelabschusses (Schützenhaus) . -
`9.00 Uhr Turmblasen (Pestalozzischule)
'.9.00'Uhr Tanzabend in der Turnhalle
21.00 Uhr Kleiner Zapfenstreich beim' Hainbergturm auf dem Schild

` 9.00 Uhr Frühschoppen im Festzelt (Festkapelle)
" _ 14.00 Uhr Festbetrieb'

' 20.00 Uhr Bunter Abend im Festzelt (Veranstalter: Der Festwirt)

Samstag, Sonntag und Montag regelmäßiger Autobusverke-hr zur Grenze nach
Wildenau und Neuhausen. Abfahrt ab Landratsamt (Festkanzlei).

lm Festzelt spielt die -durch Funkund Fernsehen bekannte Konzert- und Stimmungs-
_ _ kapelle Hansl. Schindler. _. _ s __ _

 

- Vor zehn Jahren faßte ein Kreis von
Ascher Landsleuten und Freunden aus un-
serer sudetendeutsclıen Heimat den Ent-
schluß, in Rehau das -traditionelle „Ascher
Vogelschießen“ verbunden mit einem Hei-
mattreffen durchzuführen. Der damalige
Erfolg gab allen Mitarbeitern den Mut
und die Kraft, in der Folgezeit weitere
solche - Großtreffen vorzubereiten und .zu
gestalten. Nun steht das „Vogelschießen
1962" vor der Tür. Es sind ini wesentli-
chen dieselben Männer- _und Frauen, die
auch dieses Mal-in monatelanger ehren-
amtlicher Tätigkeit' die Vor_aussetzungen
für das Gelingen unseres Heimatfestes
schufen. Ihnenallen möchte ich an dieser
Stelle 'recht herzlich danken. Aber auch
unseren Patenschaftsträgern, Herrn Land-
rat Dr. Rothemund, 'Herrn Bürgermeister

an _ +116-

Strobel, Rehau, 'und Herrn Oberbürger-
meister Höfer, Selb, sind wir- für ihre
tätige Unterstützung und ihr Verständnis-
volles .Entgegenkommen sehr dankbar.

Liebe Ascher Landsleute! Der Festans-
schuß hat alles getan, um Euch den Auf-
enthalt in den Mauern unserer Patenstadt
Rehau zu einem Erlebnis werden zu las-
sen. Das „Vogelschießen 1962“ wird sich
würdig in die Reihe der vorangegangenen
Heimattreffen stellen. Wir grüßen Euch,
wo immer' Ihr auch wohnen mögt, in hei-
matlicher Verbundenheit und rufen Euch
zu:

„Auf Wiedersehen in Rehaul"
Herbert R oth
Vorsitzender des Festausschusses für
das Vogelschießen 1962. in Rehau



Genau in diesen Tagen unseres Rehauer
GroBtreffens 1962 jáhrt es sith zum neun-
zigsten Male, daB unser Asph zirr Stadt
erhoben wurde. Das Dokument dieser
Stadterhebung hatte folgenden Wortlaut:

',Seine k. u. k. apostolische Majestát
haben mit der Allerhóďrsten Entschlie-
Bung vom 2. August l. J. den Markt
Asďr in Bóhmen allergnádigst zu eíner
Stadt zu erheben geruht. Hievon wird
das Ascher Gemeindeamt in Folge des
mit dem Erlasse der hohen Statthalte-
rei vom 15. August 1872 Z. 39 696 be-
kanntgegebenen Erlasses Seiner Exzel-.
lenz des Herrn Ministers des Innern
vom 6. August l. J. Z. 12 323 in Erledi
gung des am 1.Mai eingebrachten Ge-
suďres in die Kenntnis gesetzt."

Neunzig Jahre Stadt - das ist freilich
ein bescheidenes Jubiláum. Man braucht
fůr diese Feststellung niďIt eínmal die
MehrrJahrhundertfeiern anderer sudeten-
deutscher Stádte zu zitieren, die 900-Jahr-
Feier unserer Nachbarstadt Eger ibei-
spielsweise. Audr ohne vergleiďrbare
MaBstábe ist es fůr ein Gemeinwesen
eine kurze Spanne Zeit. Eine andere Be-
traďttungsweise aber ist es, wenn man
niďrt den bloBen Uhrzeiger-Ablauf, son-
dern den Gehalt dieser Zeitspanne, also
die in ihr mit ablaufende Geschiďrte, vor
sich hinstellt. Dann zeigen diese 90 Jahre
einen so glánzenden Aufstieg und einen
so jáhen Absturz, daB die 90 Jahre mehr
an stolzer und'an trauriger Ortsgeschich-
te enthalten als aIIe Jahrhunderte von
der Grůndung bis zur Stadtwerdung. Die-
ser Auf- und Abstieg spiegelt siďt allein
sďron in den Einwohnerzahlen: 7872, im
Stadterhebungsjahre, waren es knapp
úber 10000. Fast 75Jahre lang, jedenfalls
'aber bis zum Kriegsausbruďre 1939' war
dann die Einwohnerzahl in stetem Waós-
tum begriffen, um sďrlieBliďl fast 25 000
zu erreichen. Die Katastrophe stůrzte
dann'die Stadt in ihrer Einwohnerzahl
zurůck bis zu ihrem Ausgangspunkte. Sie
záhlt heute weniger Einwohner als vor
90 Jahren. Vor allem aber: \Mas heute

LOB DER HEIMAT
dort wohnt, das ist bis auf die wenigen
deutsďren Reste bodenfremdes Volk' das
auďr jetzt noďr nach 17 Jahren seines
Raubzugs kein liebendes Verháltnis zu
unserer Heimat gefunden hat.

Wir aber lieben unsere Heimat nach
wie vor, und durďr diese unsere Liebe
bleibt sie unser Eigentum.

Í^ř
Von vielen Seiten her haben wir in

den nunmehr vierzehn Rundbrief-Jahrgán-
gen versuďlt, unser Asďr und unser
Ascher Lándchen zu beleuchten, in den
Herzen seiner Sóhne und Tóďrter immer
wieder zu verankern und sie in ihrer Lie-
be zur Heimat stets auÍs neue zu be-
stárken. Gerade zur rechten Zeit kam
uns nun ein vor 30 Jahren zum 60jáhri-
gen Stadtjubiláum mit glůhender Liebe
gesďrriebener Aufsatz des ehemaligen
Áscher Gymnasialdirektors\ Florian
Hintner in die Hánde' Er hatte ihn
fůr den ,,Siebenstern", die Zeitschrift des
Fiďrtelgebirgsvereins, verfaBt.. (6'Jahr-
gang, Nr.3 und 4, Márz und April 1932.)
Florian Hintner liebte šeine Wahlheimat
Asch wirklíďt mit der ganzen Weite sei-
ner Seele. Er hat sie sich erwandert wie
selten jemand. Und da er dazu auch ein
Meister der stoffliďren Gestaltung und des
Stils war, bleibt seine Betrachtung, der er
denTitel ,,Wir Ascher und unser
Hainberg" gab, heute so lesenswert,
wie sie es damals war. AIsb laBt uns ihn
hóren:

ob unsere Stadt und ihr Hůter und Ju-
wel, der Asďrer Hainberg, noch in den
Ring des groBen Hufeisens der Fichtelge-
birgsgruppe fállt' ist unter den Erd- und
Erdschichtenkundlern keine ganz ausge-
machte Sache. Der Berggestalt des nord-
westlichen Torstehers und Eckpfeilers des
Btihmerlandes fehlt das Gestein, in dem
Goethe das geologísďre Urphánomen sah
und das von allen Gesteinsarten den
wármsten Platz in seinem weiten For-
sďrerherzeri einnahm: der Granit. Freiliďr
auch vom Hainberg brauchte man nicht
weit zu laufen, bis man zu einem Granit-

wall kommt, wie schon das zyklopische
Mauerwerk des Turmriesen beweist, das
zum Gedáchtnis des Deutsďresten aller
Deutschen auf dem Hainberg zum Him-
mel ragt, dessen gestockter Granit im nur
ein paar Kilometer entfernten Schůssel-
steiner Bruche bei Neuenbrand gewonnen
rlvurde.

Der Hainberggipfel selbst mit allen sei-
nen Abhángen, dem Hainwald und der
Hainflur, gehórt der Glimmerschieferfor-
mation an, deren Nordgrenze von Neu-
berg ůber Grůn gegen Raun und Rohr-
badr im sáchsischen Vogtlande verláuft,
die sich nach der ůbereinstimmenden Auf-
fassung der zůnftigen Geologen als die di_
rekte nordóstlidre Fortsetzung des an-
Íangs nordwestliďr, spáter nordóstlich
streiďlenden Selber Glimmerschieferzu-
ges; der sogenannten ,,Herzynischen
Glimmersďrieferformation" des Altmei-
sters K. W. Gůmbel darstellt' Dieser Um-
stand und die vóllig sich deckende petro-
graphisďre Ausbildung legt die Zugehó-
rigkeít der Hainbergzone zum FiÓtelge-
birge ziemliďt eindeutig nahe.

DaB wir Ascher uns von jďrer als eng
verbundene Blutsbrůder unserer,,Sedrs-
ámter"-Nachbarn und als verwandt gear-
tete Anwohner jener seit uralter Zeit vom
Zauber der Romantik und Sage umwobe-
nen Gebirgsgluppe betraďrten, die von
den Alten als "Vater der deutsďren Ge-
birge" und ,,Nabel Deutschlands" gefeiert
wurde, braucht kaum gesaot zu werden.
DaB aber unser bergůberragtes Asch als
Stadt in einem Alter steht, das wohl fůr
eine schóne Frau, nicht aber fůr eine Ka-
thedrále oder Kommune den AbschluB
einer Jugend bedeuten kann, ist vielleicht
in weiteren Kreisen niďrt bekannt; unsere
Schóne wird gerade im laufenden Jahre
60 Jahre alt, eine Lebenssumme, die einen
Schritt in die hohe, heiBe Zeit hinein be-
deutet, wo eine solche Gemeinde gerade-
zu fiebert von Kraft und Schaffensdrang
und wo sie gespanut aufhorcht, ob sie
nicht ringsum ím Lándchen ihre Pulse
klopfen hÓrt.

ll)und,ersame

lterbe

Hiigelheimat

ÁuÍnahne:
KarI DiirÍel
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Lo B D E R Hıaı MAT  
Genau in diesen Tagen unseres Rehauer

Großtreffens 1962 jährt es sich zum neun-
zigsten Male, daß unser Asch zur Stadt
erhoben wurde. Das Dokument dieser
Stadterhebung hatte folgenden Wortlaut:

„Seine k. u. k. apostolische Majestät
haben mit der Allerhödisten Entschlie-
ßung vom 2. August l. J. den Markt
Asdi in Böhmen allergnädigst zu einer
Stadt zu erheben geruht. Hievon wird
das Ascher Gemeindeamt in Folge des
mit dem Erlasse der hohen Statthalte-

' rei vom 15. August 1872 Z. 39 696' be-
' kanntgegebenen Erlasses Seiner Exzel-.

lenz des Herrn Ministers des Innern
vom 6. August l. J. Z. 12 323 in Erledi-
gung des am 1. Mai eingebrachten Ge-
suches in die Kenntnis gesetzt.“

Neunzig Jahre Stadt -- das ist 'freilich
ein bescheidenes Jubiläum. Man braucht
für diese Feststellung nicht einmal die
Mehr-'Jahrhundertfeiern anderer sudeten-
deutscher Städte zu zitieren, die 900-Jahr-
Feier unserer Nachbarstadt Eger ibei-
spielsweise. Auch ohne vergleichbare
Maßstäbe ist es für ein Gemeinwesen
eine kurze Spanne Zeit. Eine andere Be-
trachtungsweise aber ist es, wenn man
nicht den bloßen Uhrz-eiger-Ablauf, son-
dern den Gehalt dieser Zeitspanne, also
die in ihr mit ablaufende Geschichte, vor
sich hinstellt. Dann zeigen diese 90 Jahre
einen so glänzenden Aufstieg und einen
so jähen Absturz, daß die 90 Jahre mehr
an stolzer und 'an trauriger Ortsgeschich-
te enthalten als alle' Jahrhunderte von
der Gründung bis zur Stadtwerdung. Die-
ser Auf- und Abstieg spiegelt sich allein
schon in den Einwohnerzahlen: 1872, im
Stadterhebungsjahre, -waren es knapp
über 10 000.. Fast 75 Jahre lang, jedenfalls
aber bis zum Kriegsausbruche 1939, war
dann die Einwohnerzahl in stetem Wadıs-
tum". begriffen, um schließlich fast 25000
zu erreichen. Die Katastrophe stürzte
dann " die Stadt in ihrer Einwohnerzahl
zurück bis zu ihrem Ausgangspunkte. Sie
zählt heute weniger Einwohner als vor
90 Jahren. Vor allem aber: Was heute

wundersame '

dort wohnt, das ist bis auf die wenig-en
deutschen Reste bodenfremdes Volk, das
auch. jetzt noch nach '17 Jahren seines
Raubzugs kein liebendes Verhältnis zu
unserer Heimat gefunden hat. -'

Wir aber lieben unsere Heimat nach
wie vor, und durch diese unsere Liebe
bleibt sie unser Eigentum.. %,

Von vielen Seiten her haben wir in
den nunmehr vierzehn Rundbrief-Jahrgän-.
gen versucht, unser Asdi und unser
Ascher Ländchen zu beleuchten, in den
Herzen seiner Söhne und Töchter immer
wieder zu verankern und sie in ihrer Lie-
be zur Heimat stets aufs -neue zu be-
stärken._ Gerade zur rechten Zeit kam
uns nun ein vor 30 Jahren zum 60jähri-
gen Stadtjubiläum mit glühender Liebe
geschriebener Aufsatz des ehemaligen
Ascher Gymnasialdirektors* Florian
Hintner in die Hände. Erhatte ihn
für den „Siebenstern", die Zeitschrift des
Fichtelgebirgsvereins, verfaßt., (6. Jahr-
gang, Nr.3 und 4, März und April 1932.)
Florian Hintner 'liebte 'seine Wahlheimat
Asch wirklich mit der ganzen Weite sei-
ner Seele. Er hat sie sich erwandert wie
selten jemand. Und da er dazu auch ein
Meister der stofflichen 'Gestaltung und des
Stils war, bleibt seine Betrachtung, der er
den Titel „Wir Ascher und unser
H a i n b e r g " gab, heute so lesenswert,
wie sie es damals war. Alsb laßt uns ihn
hören: _

Ob unsere 'Stadt und ihr Hüter und Ju-
wel, der Ascher Hainberg, noch in den
Ring des großen Hufeisens der Fichtelge-
birgsgruppe fällt, ist unter den Erd- und
Erdschichtenkundlern keine ganz ausge-
machte Sache. Der Berggestalt des nord-
westlichen_Torstehers und Eckpfeilers des
Böhmerlandes fehlt das Gestein, in dem
Goethe das geologische Urphänomen sah
und das von allen Gesteinsarten 'den
wärmsten Platz in seinem weiten For-
scherherzeri einnahm: der Granit. Freilich
auch vom Hainberg brauchte man nicht
weit zu laufen, bis man zu einem Granit-

j herbe

Hiigelheimat

Aufnahme:

Karl Dörfel
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wall kommt, wie schon das zyklopische
Mauerwerk des- Turmriesen beweist, das
zum Gedächtnis- des Deutschesten aller
Deutschen auf dem Hainberg zum Him-
mel ragt, dessen gestockter Granit im nur
ein paar Kilometer entfernten Schüssel-
steiner Bruche bei Neuenbrand 'gewonnen
wurde. . .

Der Hainberggipfel selbst mit allen sei-
nen Abhängen, dem Hainwald und der
Hainflur, gehört der Glimmerschieferfor-
mation an, deren Nordgrenze von Neu-
berg über Grün gegen Raun und Rohr-
badı im sächsischen Vogtlande verläuft,
die sich nach der übereinstimmenden Auf-
fassung der zünftigen Geologen als die di-
rekte nordöstliche Fortsetzung des an-
fangs nordwestlidi, später nordöstlich
streichenden Selber Glimmerschieferzu-
ges; der sogenannten „Herzynischen
Glimmersdiieferformation" des Altmei-
sters K. W. Gümbel darstellt. Dieser Um-
stand und die völlig sich deckende petro-
graphische Ausbildung legt die Zugehö-
rigkeit der Hainbergzone zum Fichtelge-
birge ziemlich eindeutig nahe. .

Daß wir Ascher uns von jeher als eng
verbundene 'Blutsbrüder unserer „Sechs-
ämter"-Nachbarn und- als verwandt gear-
tete Anwohner jener seit uralter Zeit vom
Zauber der Romantik und Sage' umwobe-
nen Gebirgsgruppe betradıten, die von
den Alten als „Vater der deutschen Ge-
birge” und „Nabel Deutschlands"_ gefeiert
wurde, braucht kaum gesagt zu werden.
Daß aber unser bergüberragtes Asch als
Stadt- in einem Alter steht, das wohl für
eine schöne Frau, nicht aber für eine Ka-
thedrale oder Kommune den Abschluß
einer Jugend bedeuten kann, -ist vielleicht
in weiteren Kreisen nicht bekannt; unsere
Schöne wird gerade im laufenden Jahre
60 Jahre alt, eine Lebenssumme, die einen
Schritt in die hohe, heiße Zeit hinein be-
deutet, wo eine solche Gemeinde gerade-
zu fiebert von Kraft und Schaffensdrang
und wo sie gespannt aufhorcht, ob sie
nicht ringsum im Ländchen ihre Pulse
'klopfen hört.



Asch ist eine noďl kleine Stadt und _
wie das in aller \Melt so geht, daB man
die fremde Frau immer hůbsďrer findet als
die eigene und es siďr wohl auďr von
fremdem Munde sagen lassen muB - wir
hóren es heute von fremden Besuďrern,
die unsere Stadt als einen anmutigen
Ort loben, daB sie wohl wert sei, vor
manďren anderen gepriesen zu 1verden
um ihrer netten, freundliďren Gassen und
StraBen, der kleinen, trauliďren Plátze'
die niůt mehr sďIeinen wollen, als' sie
sind, ihrer úberall von Grůn durchsetzten,
oft bis nahe an die Stadtmitte hereinrei-
ďlenden, wohlgepflegten Gárten und An-
Iagen, ihres bůrgerliďt stillen Gesiďrtes
und des besďreidenen Stolzres einiger
sďróner áIterer und jůngerer Gebaude
willen.

Wir Asďrer haben eine Stadt mitten im
Grůnen, einen durďr rastlose Arbeit,
Kampf und Liebe geheiligten Boden, der
von altverwurzelter Treue und. junger
Kraft und Sďraffensfreude erzáhlt, eine
von Villen umrahmte Seďtshrigelstadt mit
vielen Sďrloten zwar' aber gleiďrwohl mit
guter Luft, flutendem Sonnenliďtt und
niďrt ůbermáBig viel Masďrinenlárm und
Rauďr, eine stadt mit einem seeIiďren
Fluidum von jener gesunden Art' díe das
Wohlgefůhl einsďrlieBt úber den weďt.
selnden Wellensďrlag von Arbeit und
Ruhe, Ernst und spiel' physisďrer und
psyďrisďrer Steigerung, auÍ dem jedes
nůtzliďte Mensďrenleben sďtaukelt. Wie
sollte eine solďte Stadt anders sein als
ein braver, ruhiger Mensdr in einem an-
stándigen, niďtt ůbel sitzenden Rodrl

Wir tragen eine stille, versďIamte Lie_
be zu unserer Stadt im Herzen, ůber die
wir uns freiliďt gegenseÍtig auch viel vor-
sďrimpferi. Wie kónnte es unter Deutsďren
auďr anders sein? Aber wir freuen uns als
ihre eďrten, reďrten Kinder, daB die sau-
ber und gesďrmad<voll gepflasterten Stra-
Sen weniEer stauben als alle StraBen der
Stádte in den deutsďren Randgebirgeh
Bóhmens, daB die dreistellige Zahl niďrt
mehr ausreiďrt, um die einheimisďten
Kraftwagen zu beziffern, daB unsere Po-
lizei in ihrer adretten Uniform, mit refor-
mierter Pidrelhaube, von durdrfahrenden
Fremden niďlt mehr beláďtelt zu werden
brauďrt, wenn sie auf den StraBenkreu_
zungen naďt dem Reďrten sieht, und des
Abends die reiÓliďt beleuďrteten Fassa_
den zweier von geláutertem Gesďrmadre
zeugender Kinogebáude aus der dunklen
Umgebung glůhen. Es sind kleine, aber
siďrere und gern gehátsďtelte Freuden.

Ein halbes Dutzend stattliďter Sďtul-
háuser, ein neues stádtisďres Bůďtereige-
báude, zwei sparkassengebáude, lauter
Bauwerke, in denenStimmung und freund-
liďre Wárme lebt und díe sďtón zu nen-
nen sind, weil sie einen Geist ausspre-
ďren, aus.ihrem Zwedr heraus geboren
sind und durl ihre Lage einen wirksamen
EinÍluB auf ihre Umgebung und damit auf
das Stadtbild auszuůben vermógen,' ver-
raten den gesunden Sinn der Bauherren.
Wenn beztigliďt der Sďtulgebáude _
Realgymnasium, Hóhere Lehranstalt fůr
Textilindustrie, Bíirger- und Volkssďrulen_ und des Btiďtereigebáudes von vorn-
herein klar ist' daB sie, da ihre Tátigkeit
eine stille und geráusďrlose, naďr innen
geriďrtete ist, dem Lárm des Verkehrs
mógliďrst zu entrůd<en und an Plátze und
StraBen zu legen warenr die, ohne gera-
de verkehrsarm zu sein, doďr ein ruhiges
Gepráge tragen, zugleiďr aber auďr der
Wiirde und Bedeutung, die sie als Bil-
dungsstátten heute im Óffentlióen Leben
unserer Stadt einnehmen, entsproďren wer-
den muBte, so sďrien es hinsiůtliďt der
Sparkassengebáude _ und dasselbe gilt
vom' Rathaus, einigen gróBeren Gastháu-
sern und Kaffeeháusern, beispielsweise
Hotel Post, Sďrtitzenhaus, Lów, Jágerhaus'

Keine stailbigen StraBen, aber steil ,

CaÍe Geyer, Zentral, Blaha, GoBler, 'Wie_
ner Cafe u. a. _ ebenso natůrliďr, daB sie
an verkehrsstarke Punkte der Stadt,
an Plátze hingestellt werden muBten, an
denen das Herz der seBhaften BevÓlke-
rung besonders warm hángt und wo sie
siďr mehr oder weniger wirkungsřoll von
der Umgebung abheben kónnen.
.DaB beim Bau neuer, von der Stadt-

gemeinde gesďraffener. Háuser naďr
GrundriBgestaltung und Anlage auf die
Umgebung tunlidrst Rů&siďtt genommen
und glúd<liÓ verhiitet wurde, da8 der
Neubau niďrt aus dem Charakter seiner
Naďrbarn allzu stark herausfalle und als
ungebetener Fremdling in seiner Umge-
bung empfunden werde, verdÍent beson_
ders lobend erwáhnt zu werden. Diesě
Růdrsiďrtnahme 'war níďrt immer ganz
lei&t, da die Naďrbarsďtaft da und dort
niďrt immer aus gleiďr gestimmten oder
auďr nur freundliďren Bauten bestand. In
diesem Punkte wírd, das weiB man ja, bei
staatliďren, kirďtliďten und kommunalen
Bauten oft viel gesrindigt. Iďr kenne in
versďriedenen Stádten Riesensďrulzwin_
ger, besonders geistliďtq Lehranstalten,
die an die Peripherie ďes Stadtviertels
gestellt' auf eine Angleiďtung an ihre
Umgebung niďtt im mindesten bedaďtt'
siďr unter den kleinen lándliďren Einfami_
lienháusern, die siďt um sie gruppieren'
ausnehmen wie eine Lotosblume im Kraut-

AuÍnahme: lD. Giitz
adcer' An und fiir siďr eine niďrt ganz
reizlose Mauermasse von oft groBzůgiger
Gliederung, strahlt und prahlt so ein
SteinkoloB in seiner gelben oder roten
Farbenhaut weit in die Landsďraft hinein,
ein in kůnstlerischem Sinne tiauriges Bild
zu wenig abgewogener Verháltnisse der
umgebenden Formenwelt. Wie intim und
Gesundheit atmend blidren dagegen un-
ser freundliďres Asďter Gymnasium und
die wuďltige Steinsďrule in ihren wohl_
tuenden EbenmaBen der GróBenverhált_
nisse und des verwendeten Baumaterials
ín die StraBen und in die Inseln grůnen_
den Gartengelándes hinein, die vor ihre
Stirnseiten hingebettet sind!

Alle diese reprásentativen Bauten in
den StraBen unserer Stadt tragen ein an
die Arďritekturform der besten bůrgerli_
ďren Bauwerke von Asďr angelehntes, rei_
ďreres Kleid und stellen mit gefálligen
Gesimskrónungen durďraus sympathisó
berůhrende Bildungen dar, die dem unbe-
fangenen Besďrauer beweisen, daB ihre
geistigen Váter in Bezug auf Zwedrbau_
kunst gesegnete Wege ,gegangen sind.
Kein marktsďrreierisďter Prunk lenkt das
Auge des Besuďrers unserer Grenzstadt
aufdringliďr auf siďr und maďrt sein Herz
unruhig klopfen' aber stilles, sinnglátten-
des Behagen findet seine Stelle im Ner-
venpadŠ und strómt ins Blut.

(Wird fortgesetzt)

Steil, aber lohnend: ITier utar der Sdrauplatz des ÝogelsdrieBens.
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Asch isteine noch kleine Stadt und -
wie das in aller Welt' so geht, daß man
die fremde Frau immer hübscher findet als
die eigene. und es sich -wohl auch von
fremdem Munde ,sagen lassen muß - wir
hören es heute von fremden Besuchern,
die 'unsere Stadt als einen anmutigen
Ort loben, daß sie wohl wert sei, vor
manchen anderen gepriesen ' zu werden
um ihrer netten, freundlichen Gassen und
Straßen, der kleinen, traulichen Plätze,
die nicht mehr scheinen wollen, als_ sie
sind, ihrer überall von Grün durchsetzten,
oft bis nahe an die Stadtmitte hereinrei-
chenden, wohlgepflegten Gärten und An-
lagen, ihres _b_ü'rgerlich_.-- stillen Gesidıtes
und des besdieidenen' Stolzıes einiger
schöner älterer und jüngerer Gebäude
willen. '

Wir Ascher haben eine Stadt mitten im
Grünen, einen 'durch rastlose Arbeit,
Kampf und Liebe geheiligten Boden, der
von altverwurzelter Treue und-; junger
Kraft und Schaffensfreude erzählt, eine
von Villen umrahmte Sechshügelstadt mit
vielen Schloten zwar, aber gleichwohl mit
guter Luft, flutendem -Sonnenlicht 'und
nicht übermäßig viel Maschinenlärm-. und
Raudi, eine Stadt mit einem seelichen
Fluidum von jener gesunden Art, die das
Wohlgefühl -einschließt über den wech-
'selnden Wellensdilag von Arbeit und
Ruhe, Ernst und Spiel, physischer' 'und
psydıischer Steigerung, auf dem jedes
nützliche Menschenleben sdiaukelt. Wie
sollte eine solche Stadt' anders sein. als
ein braver, ruhiger Mensch in einem an-
ständigen, nicht übel sitzenden Rodcl .

Wir tragen eine stille, verschämte Lie-
be .zu unserer Stadt im Herzen, über die
wir uns freilich gegenseitig auch viel vor-
schimpfeıi. Wie könnte es unter Deutschen
auch anders sein? Aber wir freuen uns als
ihre echten, 'rechten Kinder, daß die sau-
ber und geschmackvoll- gepflasterten Stra-
ßen weniger stauben als alle Straßen, der
Stäte in den deutschen Randgebirgen
Böhmens, daß die dreistellige Zahl nidit
mehr ausreicht, um die einheimischen
Kraftwagen zu beziffern, daß unsere Po-
lizei in ihrer adretten Uniform, mit refor-
mierter Pidcelhaube, von durchfahrenden
Fremden nicht -mehr belächelt zu werden
braucht, wenn sie auf den Straßenkreu-
zungen nach dem Rechten-sieht, und -des
Abends die-reichlidı beleuchteten Fassa-
den zweier 'iron geläutertem Geschmacke
zeugender Kinogebäude aus der dunklen
Umgebung glühen. Es sind kleine, aber
sichere und gern gehätschelte Freuden.

Ein halbes Dutzend stattlicher Schul-
häuser, ein neues städtisdies Büchereige-
bäude, zwei- Spa_rkassengebäude, lauter
Bauwerke, in denen Stimmung- und freund-
liche Wärme lebt 'und die schön zu nen-
nen' sind, weil sie einen Geist ausspre-
chen, aus.'ihrem Zweck heraus geboren
sind und durch ihre Lage einen wirksamen
-Einfluß auf ihre Umgebung und damit auf
das Stadtbild auszuüben vermögen, ver-
raten den gesunden Sinn der Bauherren.
Wenn bezüglich der Schulgebäude --
Realgyınnasium, Höhere Lehranstalt für
Textilindustrie, Bürger- und Volksschulen
- und des Büchereigebäudes von vorn-
herein klar ist, daß sie, da ihre Tätigkeit
eine stille und geräuschlose, nach -innen
gerichtete- -ist, dem Lärm des Verkehrs
möglichst zu entrücken und an Plätze 'und
Straßen zu legen waren, die, ohne gera-
de verkehrsarm zu sein, doch ein ruhiges
Gepräge- tragen, zugleich aber auch der
Würde und Bedeutung, die sie als-Bil-
dungsstätten heute im öfferıtlidien Leben
unserer Stadt einnehmen, entsprochen wer-
den mußte, so schien es hinsichtlich der
Sparkassengebäude -- und dasselbe: gilt
vom-Rathaus, einigen größeren Gasthäu-
sern und Kaffeehäusern, beispielsweise
Hotel Post, Schützenhaus, Löw, Jägerhaus,

R _ r

Keine staubigen Straßen, aber steil . , . _

Cafe Geyer, Zentral, Blaha, Goßler, Wie-
ner Cafe- u. a. -- ebenso natürlich, daß sie
an- verkehrsstarke Punkte der' _ Stadt,
an Plätze hingestellt werden mußten, an
denen das Herz der seßhaften 'Bevölke-
rung besonders warni hängt und wo sie
sich mehr oder weniger wirkungsvollvon
der Umgebung abheben können.

~ .Daß beim Bau neuer, von der Stadt-
gemeinde geschaffenerf Häuser nach
Grundrißgestaltung und Anlage auf die
Umgebung tunlichst Rücksicht genommen
und glücklich verhütet wurde, daß der
Neubau nicht aus dem Charakter seiner
Nachbarn allzu stark herausfalle und als
ungebetener Fremdling in seiner Umge-
bung empfunden werde, verdient beson-
ders lobend erwähnt zu werden. Diese
Rücksichtnahme war nicht .immer ganz
leicht, da die Nachbarschaftda und dort
nicht immer aus gleich gestimmten oder
audi nur freundlichen Bauten bestand. In
diesem Punkte wird, das weiß man ja, bei
staatlichen, kirdilichen und kommunalen
Bauten oft viel gesündigt. Ich kenne in
verschiedenen Städten Riesenschulzwin-
ger, besonders geistliche Lehranstalten,
die an die Peripherie dies Stadtviertels
gestellt, auf eine Angleichung an -ihre
Umgebung' nicht im mindesten bedacht,
sich unter den kleinen ländlichen Einfami-
lienhäusern, die sich um sie gruppieren,
ausnehmen wie eine Lotosblume -im Kraut-

` Aufnahme: W. Götz

acker. An und für sich eine nicht ganz
reizlose Mauermasse von oft großzügiger
Gliederung, strahlt und prahlt so ein
'Steinkoloß in seiner gelben oder roten
Farbenhaut weit in die Landschaft hinein,
ein in künstlerischem Sinne frauriges Bild
zu wenig abgewogener Verhältnisse der
umgebenden Formenwelt. Wie intim und
Gesundheit atmend blicken dagegen un-
ser freundliches Ascher- Gymnasium und
die wuchtige Steins/chule in ihrenwohl-
tuenden Ebenmaßen. der Größenverhält-
nisse und des verwendeten Baumaterials
in die Straßen und in die Inseln grünen-
den Gartengeländes hinein, die vor ihre
Stirnseiten hingebettet sind!

Alle diese repräsentativen Bauten in
den Straßen unserer Stadt tragen ein an
die Architekturform der besten bürgerli-
chen Bauwerke von Asch angelehntes, rei-
cheres Kleid und stellen mit gefälligen
Gesimskrönungen durchaus sympathisdı
berührende' Bildungen dar, die dem unbe-
fangenen Besdiauer beweisen, daß ihre
geistigen Väter in Bezug auf Zwedcbau-
kunst gesegnete Wege ,gegangen sind.
Kein ınarktschreierischer Prunk lenkt das
Auge des Besud-iers unserer Grenzstadt
aufdringlidı auf sich und macht sein' Herz
unruhig klopfen, aber stilles, sinnglätten-
des Behagen findet seine Stelle im Ner-
venpackund strömt ins Blut. `

' ~ (Wird fortg.esetzt)

Steil, aber lohnend: Hi-er war der Schauplatz des Pogelsdıießens. _ ' '
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Rilard Rogler:

Hoinberg und Kornberg
lMas den Asctrern der Hainberg, ist den

Rehauern und Selbern der Kornberg: ein
beliebtes Ziel fúr zahlreictre Wanderun-
gen durch weiten Wald. Herrliďrer Auš-
blick lohnt den Aufstieg; aber dieser Ge-
nu6 wird nidrt geschenkt ohne kórperliďre
Anstrengung; denn es geht - worůber
siďt ein eďrter Wanderer nur freut -ůber Stock und Stein auf hartem' steini-
gem Wege den Berg hinauf, es ist glůck-
liďterweise kein Promenadenweg, sondern
man ist richtig in die rauhe, herbe Natur
des Fiďrtelgebirges gestellt. 827 Meter
ůber dem Meere, kann man im osten ge-
gen Norden den Hainbgrg erblicken (752
Meter), und - wenn das Auge niďrt ver-
sagt - dahinter noďr den Keilberg er-
kennen, den hóchsten Berg des Erzgebir-
ges. Der weite Rundblick wird von an-
deren Bergen des Fiďrtelgebirges kaum
ůbertroffen.

Aussichtstůrme ermógliďren auf beiden
Bergen ungehinderten Ausblick; auf dem
Hainberg ist es der stolze Bismardrturm,
auf dem Kornberg die 1953 bis 1955 wie-
dererriďrtete Schónburg_Warte. Die erste
lMarte auf dem Kornberg íst schon fůr
:las Jahr 1498 erwiesen (Anm. 1), sie ist wohl
in der Hussitenzeit erriďrtet worden. Der
Hainberg war damals sicher auch schon in
das bmfassende Waďrsýstem zwisďren
dem Egerland, Vogtland und Regnitzland
einbezogen; doďr er hatte zu der Zeit im
15. Jahrhundert schon lángst seinen Na-
men und wurde wegen seiner neuen Auf-
gabe als Wachberg nÍdrt umgetauft; ohne
ihn wáre ein erfolgreiďres Zusammenwir-
ken der LármÍeuer auf den heute noďr
bekannten Wart- und Waďrbergen un-
denkbar (Wa&berg bei Oberreuth, bei
Grún, Wache in Sďrónbach, der Sďrilter-
berg, Wartberg bei Lángenau und die
nicht wenigen lÁ/arten im Fiďttelgebirge,
besonders der Schneeberg und die Kóssei-
ne mit ihren ,,Ylen" [Eulen]).

Wie gesagt, der Name Hainberg
(heute mda. Haimberďl) war sďron vor der
Aufriďrtung von'Warten und Wachen all-
gemein ůblich. Hainberg : Berg in oder
an der Hain. Die Hain, nicht der Hain, ist
das Waldgebiet zwisďren der Elster und
der Asďl, also zwisďren Asch, Neuberg
und Niederreuth, alter herrsďlaftliďrer
Hegewald (eine Heie), anfángliďl wohl
vor allem fůr das Wild, spáter auch fůrs
Holz. ,,Heyholz" heiBt es noch 1716
auf einer gezeiďrneten Karte von Jos. K.
Geom. im Asďrer Heimatmuseum. (2) -Die Wunsíedler erhielten vom Markgra_
fen in Bayreuth auch die Weisung, ,,daB
sie den (Wald) hinfuro heyen sollen" A.
1499 (3). In Eger gab es im Mittelalter
einen Tor-, Bruck- und Fischhey. Im
Ascher Lándďren war ,,Heioďrs!" ein be-
kanntěr Sďrimpfname (Heioďrs : Zuďrt-
stier), ,,Heia, popeia, wlls Kinnal niat
schweign, kaf' ma mein Kinnala Zucka(r
und Feign . . .", so sangen die Mtitter in
meiner Jugend die Kinder in den Sďllaf.
Heien : hegen, schůtzen. 1716 heiBt der
Hainberg auf Bauers Karte (im Heimat-
museum) sďlon wie heute ,,Heynberg",
auf der schon erwáhnten Karte im glei-
chen Jahre ebenfalls ,,Haynberg", nur
eben in altertůmlicher Schreibweise. Mit
einem Hain hat dies niďlts zu tun.

Ebenso táusďrt der heutige Name
Kornberg etwas ganz anderes vor,
als was der wirkliďre AnlaB zur Namen-
gebung war; denn auf dem steinigen
Kornberg ist nodr kein Kórnlein Korn ge-
wachsen, und seine alten NamensÍormen
weichen im Stammvokal gánzliďr ab:
Kurnberg und der junge Kurn-
b e r g A. t3l7 (4). Studienrat Heinriďr
Sďruberth deutet ,,Bogenberg" (zu mhd'

kurbe- Krůmmung, Bogen). Tatsáďrliďr ist
die Silhouette des Kornberges, von der
Asďrer Seite gesehen, ein wohlgeformtel
Bogen; es ist aber eben kein Kurbenberg.
Von der Rehauer Seite aus betraďrtet ist
es ein langer Hóhenzug mit mehreren
Absátzen, kein Bogenberg. Dr. Albert
S&midt versuďlt den rátselhaften Namen
Kornberg aus dem Slawisďren zu deuten,
als slawisch-deutsctren Doppelnamen: gora: Berg (5) Russ. adj. gorni (áhnlich dem
Altslawisďten)' : hoch, himmlisďl, erha-
ben; dies wůrde zwar an Korn anklingen,
aber wenn unsere deutsďren Vorfahren
schon solďte unmógliďre zwitternamen
gebildet hátten' múBte der Berg heute
durďr Umlautung Góruberg heiBen. Je-
denfalls ist es besesr, man bleibt bei dem
děutschen Wort Kurnberg und denkt an
mda. Bi8gurrn, -kurrn, ein zánkisďres,
,,bissiges" Weib, ůbertragen von ,,die Gur-
re, Schindgaul, abgetriebenes Pferd" (6);
dazu in unserer Mundart: ',Dean hám ma
kůr gmiďrt", d. h. nachgiebig, zahm ge-
maďtt. Mhd. gurret gorre: sdrledr-
te Stute, schlechtes Pferd (7). Die auf den
damaligen schlechten Wegen, besonders
im bergigen Gelánde zusammengeritte-
nen und zusammengeschundenen Pferde
lieB man vermutliďr lángere Zeit im
Wald umherlaufen, damit sie siďr wieder
kráftigen konnten. In Sibirien sah ich als
Kriegsgefangener, wie die Báuerlein von
drei Pférden gewóhnliďr eines zu Hause
lieBen, den anderen zweien aber gaben
sie wochenlang freien Lauf im Walde, wo
sie in den \Munnen gutes Gras fanden;
gefůttert wurden die Tiere tiberhaupt
nicht. Sie verwilderten halb, muBten im
Bedarfsfalle gesucht und in langem Be-
můhen mit Brot herangelodrt werden. Sol-
ďle frei herumlaufende Pferde, unter Frih-
růng eines Hengstes zusammengeschart
und geschůtzt, nannte man im Mittelalter
die Wilden. Die Reisenden auf dem Renn-
steig in Thůringen wurden vor den ,,Wil-
den" gewarnt, weil sie manchmal die Rei-
ter anfielen. Wie die ,,Wilden" aussahen,
zeigt uns Baldung gen Grien in meister-
hafter Zeichnung. Ihre Hirten waren die
,'Wilden Mánner", angetan mit zottigen
Pelzen, weil sie im Walde oft rauhem
Wetter ausgesetzt wafen. Man sieht sie
auf braunschweigisďren Můnzen. Meist
waren sie mit Baumstámmďlen oder Keu-

len bewaf{net, um eingebrochene fremde
Hengste abwehren oder wohl auďr einen
Kampf mit Báren oder. Wólfen bestehen
zu kónnen. oberforstmeister v. Thůna in
Kirďlenlamitz erwáhnt in einer Eingabe
an den Markgrafen anno 1664 wegen des
kleinen Weidwerks auf Wunsiedler Mark
auďr den ,,Wildtenberg", und der Mark-
graf entsďried, da8 der Wunsiedler Bůr-
gerschaft das Reďrt der Niedern Jagd in
der Stadtmarkung und im Wildenberg ge-
siďtert bleibe". Im strengen Winter muB_
ten die \"l/ilden natůrliďr gefůttert werden
wie heute die Hirsďle und Rehe, zu die-
sem Zwed< wurden sie in einen Hof mit
Sďtupfen und Sctreunen zusammengetrie_
ben. Ein Wildenhof liegt nahe bei Eger,
doďr kenne ich solďle ortsnamen auďl in
Wůrttemberg. Es bleÍbt nur fraglich, ob
es siďl um den Gutshof eines Wild oder
wirkliďt um einen Wildenhof handelt.

Welďte Bedeutung die Wilden und die
Gurren in der Ritterzeit hatten, ersieht
man daraus, daB als altes Wahrzeiďren
der Burg Prunn im Altmtihltal ,,die weiBe
Gurre" gilt, die auBen an der Burg auf-
gemalt ist. Es ist ein springender sďrim-
mel, nach welchem siďl das ritterliďre Ge-
schlecht der Frauenberger ,,die Gurren"
nannten. Die Gurren auf dem Kornberg
gehórten jedenfalls den Herren von Hirz-
berg (Hirschberg a. d. Saale), von denen
1206 und 1218 ein Růdiger und Utzo ,,zum
Hersďtenstein" kundbar werden. 1317 be_
zeugt dann eine Adelsurkunde, daB die
Grafen v. Henneberg Heinriďr, Friedrich,
Arnold, Eberhart und Heymann v. Hirsďr-
berg mit dem,, Kurnberg, das hus
mit dorÍe und mit walde, der Junge Kurn-
berg" belehnten (8), Die Veste auf dem
,,Hersďrenstein" hieB also im Mittelalter
zweifellos ,,Kurnberg", in deren. Umge-
bung man die nicht benótigten Pferde in
einem Gehege meist ohne gróBere Auf-
sicht herumlaufen lieB. In Sibirien wer-
den solďle Gehege jedes Frůhjahr auf
ihre_n Zustand ůberprůft, und, wenn nótig,
stellenweise ausgebessert. Es liegen drěi
stangen ůbereinander bis in Reichhóhe.
Sowie die oberste 'Schránkstange von
dem Hengst níedergebroďren wird, stůrmt
hinter ihm die ganze Pferdeherde in die
Freiheit und muB dann mit Můhe wieder
gesucht und eingetrieben werden. Ein
áhnliches Pferdegehege wie auÍ den
Kurnberg war zweifellos auďr auf dem
Hengstberg, der ja ebenso wie der Korn-
berg aus Granit besteht und geradeso
steinig ist. Gegeníiber dem Hengstberg,

Blidt uom Eainberg zum Kornberg

..- .119 -

Aulnahme: Iý. Gt;tz

Richard Regler.: _

 Hainberg und Kornberg  - r
Was den Aschern der Hainberg, ist den

Rehauern und Selbern der Kornberg: ein
beliebtes Ziel für zahlreiche Wander_.un-
gen durch weiten Wald. _l-Ierrlicher Aus-
blick lohnt den Aufstieg; aber dieser Ge-
nuß wird nicht geschenkt ohne körperliche
Anstrengung; denn es geht -- worüber
sich ein' echter Wanderer nur freut --
über'Stock und Stein auf hartem, steini-
gem Wege den Berg hinauf, es ist glück-
licherweise kein Promenadenweg, sondern
man ist richtig in die rauhe, herbe Natur
des Fichtelgebirges gestellt. 827 Met-er
über dem Meere, kann man im Osten ge-
gen Norden den Hainberg erblicken (752
Meter), und -- wenn das Auge nicht ver-
sagt - dahinter noch den Keilberg er-
kennen, den höchsten Berg des Erzgebir-
ges. Der weite Rundblick wird von an-
deren Bergen des Fichtelgebirges kaum
übertroffen.

Aussichtstürme ermöglichen auf beiden
Bergen .ungehinderten Ausblick; auf dem
Hainberg ist es der stolze Bismarckturm,
auf dem Kornberg die 1953 bis 1955 wie-
dererrichtete Schönburg-Warte. Die erste
Warte auf dem Kornberg ist schon für
flas Jahr 1498 erwiesen (Anm. 1), sie ist wohl
in der Hussitenzeit errichtet worden. Der
Hainberg war damals sicher auch schon in
das fumfassende Wachsvstem zwischen
dem Egerland, Vogtland und Regnitzland
einbezogen; doch er hatte zu der Zeit im
15. Jahrhundert schon längst seinen Na-
men und wurde wegen seiner neuen Auf-
gabe als Wachberg nidit umgetauft; ohne
ihn wäre ein erfolgreiches Zusammenwir-
ken der Lärmfeuer .auf den heute noch
bekannten Wart- und Wachbergen un-
denkbar (Wadiberg bei Oberreuth, bei
Grün, Wache in Schönbach, der Schilter-
berg, Wartberg bei Längenau und die
nicht wenigen Warten im Fichtelgebirge,
besonders der Schneeberg und die Kössei-
ne mit ihren „Ylen" [Eulen])-.

Wie gesagt, der Name Hainberg
(heute mda. Haimberch) war sdion vor der
Aufriditung von Warten und Wadien all-
gemein üblich. Hainberg = Berg in oder
an der Hain. Die Hain, nicht der Hain, ist
das Waldgebiet zwischen der 'Elster und
der Äsch, also zwischen_Asch, Neuberg
und Niederreuth, alter herrschaftlicher
Hegewald (eine Heie), anfänglich wohl
vor allem für das Wild, später -auch fürs
Holz. „ Heyholz " heißt es. noch 1716
auf eine-r gezeichneten Karte von Jos._K.
Geom. im Ascher Heimatmuseum. (2) --
Die Wunsiedler erhielten vom Markgra-
fen in Bayreuth auch die Weisung, „daß
sie den (Wald) hinfuro heyen sollen" A.
'1499 (3). In Eger gab es im Mittelalter
einen Tor-, Bruck- und Fischhey. Im
Ascher Ländchen war „Heiochsl“ ein be-
kannter Schimpfname (Heiochs -= Zucht-
Stier), „Heia, popeia, wlls Kinnal niat
schweign, kaf' ma mein Kinnala Zucka(r
und Feign...“, so sangen die Mütter in
meiner Jugend die Kinder in den Schlaf.
Heien = hegen, schützen. 1716 heißt der
Hainberg auf Bauers Karte (im Heimat-
museum) schon wie heute „Heynberg",
auf der schon erwähnten Karte im glei-
chen Jahre ebenfalls „Haynberg“`, nur
eben in altertümlicher Schreibweise. Mit
einem Hain hat dies nichts zu tun.

Ebenso täuscht der heutige Name
K o r n b e r g etwas ganz anderes vor,
als was der wirkliche Anlaß zur Namen-
gebung war; denn auf dem steinigen
Kornberg ist nodi "kein Körnlein Korn ge-
wachsen, und seine alten, Namensformen
weichen ' im Stammvokal gänzlich ab:
Kurnberg und der junge Kurn-
b e r g A. 1317 (4). Studienrat Heinrich
Schuberth deutet „Bogenberg" (zu mhd.

kurbe- Krümmung, Bogen). Tatsächlich ist
die Silhouette. des Kornberges, von der
Ascher Seite gesehen, ein wohlgeformter
Bogen; es ist aber eben kein Kurbenberg.
Von der Rehauer Seite aus betrachtet ist
es ein langer I-Iöhenzug mit mehreren
Absätzen, kein Bogenberg. Dr. Albert
Schmidt versucht den rätselhaften Namen
Kornberg aus dem Slawischen zu deuten,
als slawisch-deutschen Doppelnamen: gora
= Berg (5) Russ. adj. gorni (ähnlich dem
Altslawischen), = hoch, himmlisch, erha-
ben; dies würde zwar an Korn anklingen,
aber wennunsere deutschen Vorfahren
schon solche unmögliche Zwitternamen
gebildet hätten, müßte der 'Berg heute
durdi Umlautung Görnberg heißen. Je-
denfalls ist es besesr, man bleibt 'bei dem
deutschen Wort Kurnberg und denkt an
mda. Bißgurrn, -kurrn, ein zänkisches,
„bissiges" Weib, übertragen von „die Gur-
re, Schindgaul, abgetriebenes Pferd" (6);
dazu in unserer Mundart: „Dean håm ma
kür gmåcht", d. h. nachgiebig, zahm ge-
ınacht. Mhd. gurre, gorre = schlech-
te Stute, schlechtes Pferd (7). Die auf den
damaligen schlechten Wegen, besonders
im bergigen Gelände zusammengeritte-
nen und zusammengeschundenen Pferde
ließ man vermutlidi längere Zeit im
Wald umherlaufen, damit sie sich wieder
kräftigen konnten. In Sibirien sah ich als
Kriegsgefangener, wie die Bäuerlein ¬,von
drei Pferden gewöhnlich eines zu Hause
ließen, den anderen zweien aber gaben
siewochenlang freien Lauf im Walde, wo
sie in den Wunnen gutes Gras fanden;
gefüttert wurden die Tiere überhaupt
nicht. Sie verwilderten halb, mußten im
Bedarfsfalle gesucht und in langem Be-
mühen mit Brot herangelocškt werden. Sol-
che frei herumlaufende Pferde, unter Füh-
rung eines Hengstes zusammengeschart
und geschützt, nannte man im Mittelalter
die Wilden. Die Reisenden auf d.em Renn-
steig in Thüringen wurden vor den „Wil-
den" gewarnt, weil sie manchmal die Rei-
ter anfielen. Wie die „Wilden“ aussahen,
zeigt uns Baldung gen Grien in meister-
hafter Zeichnung. Ihre Hirten waren die
„Wilden Männer", angetan mit zottigen
Pelzen, weil sie- im Walde oft rauhem
Wetter ausgesetzt waren. Man sieht sie
auf braunschweigischen Münzen. Meist
waren sie mit Baumstämmchen oder Keu-

len bewaffnet, um eingebrochene fremde
Hengste abwehren oder wohl auch einen
Kampf mit Bären 'oder_Wölfe-n bestehen
zu können. Oberforstmeister v. Thüna in
Kirchenlamitz erwähnt in einer Eingabe
an den Markgrafen anno 1664 wegen des
kleinen Weidwerks auf Wunsiedler'Mark
auch den „Wildtenberg“, und der Mark-
graf entschied, daß der Wunsiedler Bür-
gerschaft das Recht der Niedern Jagd in
der St_adtmarkung und im Wildenberg ge-
sichert bleibe". Im strengen Winter muß-
ten die Wilden natürlich gefüttert werden
wie heute die Hirsche und Rehe, zu die-
sem Zweck wurden sie in einen Hof mit
Schupfen und Scheunen zusammengetrie-
ben. Ein Wildenhof liegt nahe bei Eger,
doch kenne ich solche Ortsnamen auch in
Württemberg. Es bleibt nur fraglich, ob
es sich um den Gutshof eines Wild oder
wirkliclı um einen Wildenhof handelt.

Welche Bedeutung die Wilden und die
Gurren in der Ritterzeit hatten, ersieht
man daraus, daß als altes Wahrzeichen
der Burg Prunn im Altmühltal „die weiße
Gurre“ gilt, die außen an der Burg auf-
gemalt ist. Es ist ein springender Schim-
mel, nach welchem sich das ritterliche Ge-
schlecht der Frauenberger „die Gurren”
nannten. Die Gurren auf dem Kornberg
gehörten jedenfalls den Herren von Hirz-
berg (Hirschberg a. d. Saale), von denen
1206 und 1218 ein Rüdiger und Utzo „zum
Herschenstein“ kundbar werden. 1317 be-
zeugt dann eine Adelsurkunde, daß die
Grafen v.He-nneberg Heinrich, Friedrich,
Arnold, Eberhart und Heymann v. Hirsdi-
berg mit dem „Kurnberg, das hus
mit dorfe und mit walde, der Junge Kurn-
berg“ belehnten. (8). Die Veste auf dem
„Herschenstein“ hieß also im Mittelalter
zweifellos' „Kurnberg", in deren- Umge-
bung man die nicht benötigten Pferde in
einem Gehege meist ohne größere Auf-
sicht herumlaufen ließ. In Sibirien wer-
den solche .Gehege jedes Frühjahr auf
ihren Zustand überprüft, und, wenn nötig,
stellenweise ausgebessert. Es liegen drei
Stangen übereinander bis in Reichhöhe.
Sowie -die oberste .Schränkstange von
dem Hengst niedergebrochen wird, stürmt
hinter ihm die ganze Pferdeherde in die
Freiheit und muß dann mit Mühe wieder
gesucht und eingetrieben werden. Ein
ähnliches Pferdegehege wie auf dem
Kurnberg war zweifellos auch auf dem
Hengstberg, der ja ebenso wie der Korn-
berg aus Granit besteht und geradeso
steinig ist. Gegenüber dem Hengstberg,
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ner Jakob, ein Kóhler, von Mertleins-
lamitz, der mit Hofer Kaufherren am 16.
September 1502 erschlagen worden sein
soll und daher an diesem Jahrtage her-
umgeistert (12).

Im DreiBigjáhrigen Kriege fand der
Sage nach eine ,,Schlacht" zwischen dem
Hainberg und Lerchenpóhl statt, wobei
ein schwedischer Offizier fiel, der beim
Steinernen Kreuze an der Wernersreuther
StraBe beerdigt wurde. Zwei kleine Kano-
nenkugeln von Feldsďrlangen, die beim
Hainberg gefunden wurden, erweisen die
Wahrheít der Uberlieferung. Im Sieben-
jáhrigen Kriege, als am B. Mai 1759 das
schwere Gefeďrt zwisďten dem kaiserli-
chen Korps unter General Maquire und
dem heranrůdrenden preuBisďren General
v. Finck stattfand, 'war von ósterreichÍ-
scher Seite eine Sternsďtanze ,,mit 5 Ca-
nons" auf dem Hainberggipfel angelegt.
Es wurde lebhaft mit dem Feind kano-
niert; eine sďrwere massive Kanonenku-
gel aus diesem Gefecht ist im Heimat-
museum erhalten. 1869 lag eine óstelrei-
chische Jágerkompagnie in Asďr, die ihren
SďrieBstand auf dem Hainberg hatte; denn
es stand die Abreďrnung osterreiďrs mit
PreuBen bevor wegen Kóniggrátz; aber
es kam glúcklicherweise nicht zum Krie-
ge. Am 22. September 1938, als sich Asch
von der Tsďrechoslowakei loslóste, wehte
die deutsďre Fahne der Freiheit auf dem
Bismarckturm. Aber naďr den wenigen
Jahren vólkisďrer Freiheit fúr das Asďrer
Lándďren erschienen am 20. April 1945 (zu
Hitlers Geburtstag) die Amerikaner, die
natrirliďr so einen wiďrtigen Punkt wie
den Hainberg sofort unter Feuer nahmen.
Der stolze Turm auf dem Hainberg bekam
zwei Haubitzentreffer, hielt aber wie
durch ein Wunder stand, nur ein Paar
Steinbrocken prasselten herab. In der Zeit
der Tsďreďloslowakischen Republik war
der Bismarďturm den Tsďrechen ein Dorn
im Auge, und das Bismard<relief sollte so-
fort entfernt werden. Heute láBt man den
aus in deutsďres Land, und heute haben
die Tschechen lángst erkannt. daB Bis-
marck ihr gróBter Wohltáter war anno
1866, sonst gábe es heute keine unůber_
steigbare Staatsgrenze zwischen Kornberg
und Hainberg.
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auf der Liebensteiner Seite, liegt der
Schellenberg, wo der Herr v. Liebenstein
seinen Zuchthengst hielt, wáhrend der
Forster v. Selb den seinen auf dem
Hengstberg hatte. Die Hengste muBten
gut eingezáunt sein. \Mehe, wenn einer
von ihnen durďrbrach und in das fremde
Gehege eindrang! Dann setzte es einen
Kampf auf Leben und Tod, bis der Ver-
letzte' das FeId ráumte. Einen solchen wil-
den Zweikampf zwisďren zwei Hengsten
vergesse ich niďrt, es gehórt zu den groB-
artigsten Eindrůd<en aus dem Reich der
Tiere.

Der Hengst ist eifersůďrtig auf seine
Stuten bedacht wie ein Pasďra auf seine
Frauen. Er láuft stets seiner Lieblings-
stute nach, und willig folgt ihm ůberallhin
die Herde. Man muB also auf die Lieb-
lingsstute achten. ,,14/ann Gur und Gaul
zusammenkumbt", ist im Bayerischen
Wórterbuch von J. A. Sďrmeller zu lesen
(Bd. 11163). Gaul ist also hier wohl als
unverschnittener Hengst zu nehmen, Be-
;chellhengst. In Bruder Berďrtolts Pre-
digten steht Gurre als Masculinum:
,,Alter Gurre bedarf wol fuoters" (13. Jh.,
also in der Zeit der Hirsďrberger auf dem
Herschenstein)' Daher kónnen wir uns
den Gurrenberg (Kurnberg) sďtleďtthin
einfach als Pferdeberg denken.,

Einiges Bedenken wird bei manchem
Leser entstehen, weil der Kornberg urk.
Kurnberg, aber nicht Gurnberg geschrie-
ben wurde. Doch kann man hinweisen auf
mhd. goller, koller-kuster, guster-kapfen,
kaffen, gaffen. Bei Unsiďrerheit in der
Auffassung kamen friiher ja die tollsten
Wortgebilde zustande, wie z. B. in RoB-
baďr: Die Busďrkattern, Buschkater, Busch-
katharina : Buschgatter. Es war Bann-
wald.

Ein áhntiches Gehege, eíne Heie, war
die Hain bei Asďr, die zwisďten den
Hauptsitzen der Herrschaft, zwisďren Asch
und Neuberg, gelegen war und gute
Quellen sowie audr grasreiche \A/unnen
aufwies. Ebenso liegt auďr bei dem
Schlosse Voigtsberg bei Oelsnitz in un-
mittelbarer Náhe eine Hain, an deren FuBe
der Hainbaďr dahinflieBt' Diese alten
Heien waren besonders fůr gelegentliche
Pirsďrgánge geeignet' Die Hain bei Asch
war 1716 von Fóhren, Tannen und Fidr-
ten bestanden, Laubbáume werden wegen
des starken Schaftríebs zu jener Zeit wohl
nur ganz vereinzelt vorgekommen sein.
Heute ist der Nadelwďd in der Hain und
auf dem Hainberg etwas. mit Birken un-
termischt, auch kleine Laubgehólze sind
geschlossen angelegt worden. Auf dem
Kornberg táte ebenfalls eine Einstreuung

von Birken und Buchen gut, damit sich
wieder ein natůrliches Waldbild er-
gibt. Seit 1929 wurden erfreuliďrerweise
wieder Hirsdre beim Kornberg gefáhrtet'
in der Statswaldabteilung PferdtstoB (9),
und seit 1945 trifft man auch das unstete
Schwarzwíld in der Umgebung des Korn-
bergs. Berůhmt waren im Ascher Gebiet
die schónen starken Kornbergfůchse. Móge
der Kornberg den selten gewordenen
jagdbaren Tieren eine letzte gute Zu-
fluchtsstátte sein!

Wáhrend der Kornberg in den vergan-
genen Jahrhunderten ein vielgeschátztes
Jagdgebiet Íůr den Bayreuther Markgra-
fen war und als weiter, schwer zugáng-
Iicher Wald von den groBen gesďiďttli-
chen EreÍgnissen wenig berůhrt wurde,
spielte der Hainberg neben einem so
wiďrtigen alten StraBenknotenpunkt wie
Asch mitunter eine groBe Rolle, besonders
im DreiBigjáhrigen und im Siebenjáhri-
gen Křieg. Aus sagenhaften Zeiten beridr-
tet die Uberlieferung, daB auf dem felsi-
gen Gipfel des Hainbergs die ,,Heiden"
ihre Opferfeste veranstalteten und dazu
das Opferwasser vom Heilingsbrunnen
bei Niederreuth herholten' Man. móďrte
zwar heute ůber so etwas gerne láďreln;
wenn man aber bedenkt, daB nodr im
Jahre 1462 der Bisďrof Gebhart von Hoyn
zu Halberstadt gegen abergláubisches Tun
und Treiben einsdrreiten muBte wegen
der Tieropfer auf dem LupPberg bei
Schosďrwitz, wo dem "guten Lubben" tote
Tiere geopfert worden sein sollen, so sind
die Mitteilungen von Pfarrer Unger in
FleiBen, einem gebůrtigen Asďrer' nicht
so ohne weiteres als wilde Phantastereien
abzutun (10). Bei der Katzenfiďrte nord-
óstlich vom Hainberg spukt es seit alters
(11), das Schregerl wirft Steinchen oder
Tannenzapfen, ein graues Mánnchen zeigt
sich manchmal in der Mittagsstunde dem
einsamen Wanderer, der Huckauf springt
sogar manďrem'HasenfuB auf den Bud<el'
und in mitternáďrtiger Stunde tauďrt oft
plótzliďr der "alte Papierer" neben einem
Vorbeigehenden auf und áchzt unter
einem schweren Rainstein, den er versetzt
haben soll; ůbrigens hat ja auch der
Kornberg sein Gespenst, es ist der Rón_
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Rehau und Kornberg

auf der Liebensteiner Seite, liegt der
-Schellenberg, wo der Herr v. Liebenste_in
seinen Zuchthengst hielt, während der
Forster v. Ã Selb den seinen auf dem
Hengstberg hatte. Die Hengste mußten
gut eingezäunt sein. Wehe, wenn einer
von ihnen durdibrach und in das fremde
Gehege eindrang! Dann setzte es einen
Kampf auf Leben und Tod, bis der Ver-
letzte. das Feld räumte. Einen solchen wil-
den Zweikampf zwisdıen zwei Hengsten
vergesse ich nicht, es gehört zu den groß-
artigsten Eindrücken aus dem Reich der
Tiere. '

Der Hengst ist eifersüchtig auf seine
Stuten bedacht wie ein Pascha auf seine
Frauen. Er läuft stets seiner Lieblings-
stute nach, und willig folgt ihm überallhin
die Herde. Man muß also auf die Lieb-
lingsstute achten. „Wann Gur und Gaul
zusammenkumbt“, ist im Bayerischen
Wörterbuch von J. A. Schmeller zu lesen
(Bd.II/63). Gaul ist also hier wohl als
unverschnittener Hengst zu nehmen, Be-
tchellhengst. In Bruder Berchtolts Pre-
digten steht Gurre als Masculinum:
„Alter Gurre bedarf wo-l fuoters“ (13. Jh.,
also in der Zeit der Hirsdiberger auf dem
Herschenstein). Daher können wir uns
den Gurrenberg (Kurnberg) schlechthin
einfach als Pferdeberg denken'

P Einiges Bedenken wird bei mandıem
Leser entstehen, weil der Kornberg urk.
Kurnberg, aber nicht Gurnberg geschrie-
ben wurde. Doch kann man hinweisen auf
mhd. goller, koller-kuster, guster-kapfen,
kaffen, gaffen. Bei Unsidıerheit in der
Auffassung kamen früher ja die tollsten
Wortgebilde zustande, wie z. B. in Roß-
bach: Die Busch-kattern, Buschkater,_Busch-
katharina = Buschgatter. Es war Bann-
wald. ' ' __

Ein ähnliches Gehege, eine Heie, war
die Hain bei Asch, die zwischen den
Hauptsitzen -der Herrschaft, zwisdıen Asch
'und Neuberg, gelegen war und gute
Quellen sowie auch grasreiche Wunnen
aufwies. Ebenso liegt audi bei dem
Schlosse Voigtsberg bei Oelsnitz in un-
mittelbarer Nähe eine Hain, an deren Fuße
der Hainbach' dahinfließt. Diese alten
I-leien waren besonders für gelegentliche
Pirschgänge geeignet. Die Hain _bei 'Asch
war 1716_v.on Föhren, Tannen und Fidı-
ten bestanden, Laubbäume werden wegen
des starken Schaftriebs zu jener Zeit wohl
nur ganz vereinzelt vorgekommen sein.
Heute ist der Nadelwald in de-r Hain und
auf dem Hainberg etwas mit Birken un-
termischt, auch kleine Laubgehölze sind
geschlossen angelegt worden. Auf dem
Kornberg täte ebenfalls eine Einstreuung

i

Mit freundlicher Genehmigung des
Verlages Hans winterling & Sohn

von Birken- und Buchen gut, damit sich
wieder ein natürliches Waldbild er-
gibt. Seit 1929 wurden erfre-ulicherwe-ise
wieder Hirsdıe beim Kornberg gefährtet,
in der Stat-swaldabteilung Pferdtstoß (9),
und seit 1945 trifft man auch das. unstete
Schwarzwild in der Umgebung des Korn-
bergs. Berühmt waren im Ascher Gebiet
die schönen starken Kornbergfüchse. Möge
der Kornberg den selten gewordenen
jagdbaren Tieren eine letzte gute Zu-
fluchtsstätte sein! '

Während der Kornberg in den vergan-
genen Jahrhunderten ein vielgeschätztes
Jagdgebiet für den Bayreuther Markgra-
fen war und als weiter, schwer zugäng-
licher Wald von den großen gesdiidıtli-
chen Ereignissen wenig berührt wurde,
spielte der Hainberg neben einem so
wichtigen alten Straßenknotenpunkt wie
Asch 'mitunter eine große Rolle, besonders
im Dreißigjährigen und im Siebenjähri-
gen Krieg. Aus sagenhaften Zeiten beridı-
tet die Uberlieferung, daß auf dem felsi-
gen Gipfel des Hainbergs die „Heiden“
ihre Opferfeste veranstalteten und dazu
das Opferwasser vom Heilingsbrunnen
bei Niederreuth herholten. Man.. möchte
zwar heute über so etwas gerne- läche-ln;
wenn man aber bedenkt, daß nodi im
Jahre 1462 der Bischof G-ebhart von Hoyn
zu Halberstadt gegen abergläubisches Tun
und Treiben 'einsdireiten mußte wegen
der Tieropfer auf dem Luppberg bei
Schosdıwitz, wo dem „guten Lubben“ tote
Tiere geopfert worden sein sollen, so sind
die Mitteilungen von Pfarrer Unger in
Fleißen, einem gebürtigen Ascher, nicht
so ohne weiteres als wilde .Phantastereien
abzutun (10). Bei der Katzenfidıte nord-
östlich vom Hainberg spukt es seit alters
(1-1),' das Schregerl wirft Steinchen oder
Tannenzapfen, ein graues Männchen zeigt
sich manchmal in der Mittagsstunde dem
einsamen Wanderer, der_Huckau-f springt
sogar manchem Hasenfuß auf den Buckel,
und in mitternäditiger- Stunde taucht oft
plötzlidı der „alte Papierer“ neben einem
Vorbeigehenden auf und ächzt unter
einem schweren Rainstein, dener versetzt
habe-n soll; übrigens hat ja auch- der
Kornberg sein Gespenst, es ist der Rön-
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ner Jakob, ein Köhler,- _von Mertleins-
lamitz, der mit Hofer'Kaufherren am 16.
September 1502 erschlagen worden 'sein
soll und daher an diesem Jahrtage her-
umgeistert (12). _ '

Im Dreißigjährigen Kriege fand- der
Sage nach eine „Schlacht“ zwi_schen dem
Hainberg und LerchenpÖ_hl statt, wobei
ein schwedischer Offizier fiel, der beim
Steinernen Kreuze an der We-rnersreuther
Straße beerdigt wurde. Zwei kleine Kano-
nenkugeln von Feldschlangen, die beim
Hainberg gefunden wurden, erweisen die
Wahrheit der Überlieferung. Im Sieben-
jährigen Kriege, als am 8. Mai 1759 das
schwere Gefecht zwisdıen dem kaiserli-
chen Korps unter General Maquire und
dem heranrückenden preußisdıen General
v. Finck stattfand, war von österreichi-
scher Seite eine Sternschanze „mit 5Ca-
nons“ auf dem Hainberggipfel angelegt.
Es wurde lebhaft mit dem Feind kano-
niert; eine sdiwere massive Kanonenku-
gel aus diesem Gefecht ist im Heimat-
museum erhalten. 1869 lag eine österrei-
chische Jägerkompagnie in Asch, die ihren
Schießstand auf dem Hainberg hatte; denn
es stand die Abredınung Osterreidıs mit
Preußen bevor wegen Königgrätz; aber
es kam glücklicherweise nicht zum Krie-
ge. Am 22. September 1938," als sich Asch
von der Tschechoslowakei loslöste, wehte
die deutsdıe Fahne der Freiheit auf dem
Bismarckturm. Aber nach den wenigen
Jahren völkisdier Freiheit für das Asdıer
Länddien erschienenam 20. April 1945 (zu
Hitlers Geburtstag) die Amerikaner, die
natürlich so einen wichtigen Punkt wie
den Hainberg sofort unter Feuer nahmen.
Der stolze Turm auf dem Hainberg bekam
zwei Haubitzentreffer, hielt aber wie
durch ein Wunder stand, nur ein paar
Steinbrocken prasselte-n' herab. In der Zeit
der Tschechoslowakischen Republik war
der Bismarckturm den Tschechen ein Dorn
im Auge, und das Bismarckrelief sollte so-
fort entfernt werden. Heute läßt man den
aus in deutsdies Land, und heute haben
die Tschechen längst erkannt. daß Bis-
marck -ihr größter Wohltäter war anno
1866, sonst gäbe es heute keine unüber-
steigbare Staatsgrenze zwischen Kornberg
und Hainberg. '

Anmerkungen:
(1) Der Siebenstern 1960, Seite 43;
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(2) Richard Rogler, Die Orts- und Flur-
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lag Ascher Rundbrief, Dr. Benno Tins in
München-Feldmoching. _

(3) Elisabeth Jäger, Die Luxburg bei
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Vom Garwa-Toni:

,'Das ist ein schónes Bild" - wird der
Betraďrter sagen. Und er hat reďrt damit'
Es stammt wieder von unserem gefalle-
nen Haslauer Landsmann Wenzel Eckert
aus der Scháferei und seine in Lůbed< le-
behde Mutter stellte es mir freundlicher-
weise zur Verfůgung. Sicher, ein schónes
Bild. Aber'um wieviel schóner wáre es
geworden, wenn zur Zeit der Aufnahme
dort noch die .alte, ehrwrirdige Hirsch-
můhlkapelle gestanden hátte, zusammen
mit der mehrhundertjáhrigen Buche, die
ihre riesigen Aste gleich einer Gluckhen-
ne schtitzend ůber die Kapelle breitete!
Dazu der groBe GranÍt_FindlÍng, der mit
seiner ganzen Lánge und Hóhe in den
Stauwehrteich der Hirsďrmůhle ragte -was war das fůr ein Bild, wenn sich auf
diesem Findling die erbaute Kapelle lieb-
li& im Wasser spiegelte! Nur ein paar
Meter noch weiter ůber den rechten Bild-
rand hinaus stand dann die alte Můhle
selbst mit der vielleiďrt ebenso alten
Brůcke und LandstraBe, ja' das wáre das
noďr geeignetere Bild fůr meine Abhand-
lung gewesen. Aber was man nicht hat,
kann man nicht zeigen. Und so nehmt
denn, liebe Leser, Euer eigenes Vorstel-
lungsvermógen zu Hilfe und projiziert in
unser Bild alles das, was darauf nicht
mehr zu sehen ist.

Iďt behaupte' daB die Hirschmiihlkapel-
le mit ihrem ungewóhnliďl romantischen
Standort, ihrer gleichermaBen ungewÓhn-
Iichen Bauweise (vierkantiges Schindel-
Walmdaďt und romanisches Kreuzrippen-
gewólbe) und ihrer vom Haslauer Volks-
kůnstler geschaffenen Innenausstatt|ung
mit den biblisďlen Szenendarstellungen
',Emaus" und ,,Lazarus" die schónste Ka-
pelle unserer engeren und sogar weiteren
Heimat gewesen ist. Wer sie. kannte.
wird mir zustimmen. Da dieses ldyll im
Bilde oft Íestgehalten wurde, findet es siďr
vielleiďrt sogčir noďI in den Erinnerungs-
stůcken des eínen oder anderen Lands-
mannes? Dann bitte ich um leihweise
Uberlassung.

'Warum in aller Welt aber wurde die-
se Kapelle, wenn sie doch auf einem
Felsen im Wasser und also der Trassíe-
rung der neuen StraBe und auďr dem
neuen Brůckenbau nicht im Wege stand,
abgetragen? Ich habe oft versucht, auf
liese Frage eine einleuchtende Antwort zu
finden, es gelang mir aber nicht. Bei mei-
nen Uberlegungen griff iďr zurůck bis zu
jenem katastrophalen 13. Juni 1889, an
dem infolge eines Wolkenbruchs die Flu-
ten neben anderen Baulichkeiten auch die
alte Hirsďrmůhlbrůcke mit siďr rissen.

(Siehe auďr Ascher Rundbrief Nr. 10 und
11 im Jahrgang 1954.) Staatliďre Mittel
flossen damals spárlich und so behalf man
sich auf billígste Weise dadurďr, daB man
die Schluďrt an ihrer engsten Stelle i.iber-
brůckte. Dadurch entstand im StraBenver-
lauf etwa 50 Meter vor der Brůcke ein
Winkel von 45 Grad. Diese Linienfúhrung
wiederholte sich auf dem anderen Ufer -aber damals stórten solďre Trassen we-
der'die Liebensteiner noďr die Haslauer,
um nur die beiden Ausgangspunkte der
StraBe zu nennen. Die Brůd<e selbst trug
immerhin drei Tonnen - um ein solďtes
Gewicht damals ůber den Hirschberg zu
bewegen, brauchte man gut vier Pferde.
Im Jahre 1900 kam der (wie man heute
sagen wůrde) Industrie_Siedler Kommer_
zienrat C' B. Góldner nach Has]au und er-
baute hier seine Spinnerei. Er wollte sie
1905 durch Fárberei und Weberei auswei-
ten, worůber ich in meiner Abhandlung
,,Haslau im Wandel der JahrhunderthálÍ-
te" ausfůhrliďr berichtete. Als ihm das
abgeschlagen wurde, wandte er sich kurz
entsdrlossen naďr Liebenstein und grůn_
detete hier eine .weitere Spinnerei und
eine Fárberei. Ein Bahnbau von Franzens-
bad ůber Kammerdorf wurde von der Ge-
meinde Liebenstein wohl sďlon lánger
angestrebt. Aber als die Firma GÓldner
nach Liebenstein kam, da spotteten die
Haslauer: ,,Jetzt haben die Liebensteiner
end]ich die Eicheln fůr ihre Bahnsďtwellen
gested<t". Nun, so lange wollte Kommer-
zienrat Góldner niďrt warten (er hátte ja
bis heute niďrt ausgewartet). Seďrs Paar
schwere Zugpferde standen alsbald ,in
neuer Stallung in Haslau und die Góld_
nerschen Fuhrwerke besorgten den gan-
zen Nachschub von Haslau nach Lieben-
stein. Es war schon damals zur Winters-
zeit nicht einfaďr, mit solchen Kohle-La_
sten den Hirschberg zu befahren. Als gro-
Be Steuertrágerin bohrte die Firma Góld-
ner bei den Bezirksverwaltungen Asďr
und Eger denn auch stándig, bis sie
schlieBlich erreichte, daB 1915 die Hirsch-
můh]brůcke um 70 Zentimeter im Niveau
gehoben und die im StraBenzug steil an-
steigende Felskuppe abgeflacht wurde.
Aber das war noch nicht die Endlósunq.
Im Jahre 1925/26 wurde dann von den
Bezirksverwaltungskommíssionen Asch
und Eger die neue Brúcke gebaut, wie sie
unser Bild zeigt. Bereits 1915 hatte Góld-
ner die Hirschmůhle gekauft, wozu auch
die Kapelle gehórte. (Das Wcirt ,,Kau-
fen" ist hier nicht ganz am Platze, wenn
man die Mrihle mit ihrer steten Wasser-
kraft bedenkt, die 26 Joch fruchtbarster

Felder und Wiesen und dann den Kauf-
preis gegenůberstellt - na ja, geht uns
niďtts án.) Uns interessiert in diesem Zu-.
sammenhange ja nur unsere sďróne alte
Kapelle. Und wenn iďr nun die StraBen-
und Brůckenbauten um sie herum be-
trachte, dann komme ictr immer wieder zrl
dem Ergebnis: Nein und nein, sie hátte
dem Bau der neuen BezirksstraBe Haslau
nach Liebenstein' niďrt geopfert werden
můssent Als .sie' am 1. Márz 1926 abge-
rissen wurde, da waren .ja StraBe und
Brůcke bereits fertig. DaB der damalige
Haslauer Bůrgermeister, der elfte seit
1850, und auch der neue Besitzer der Ka-
pelle, Kommerzienrat Góldner, evange-
lisch waren, kann doďr wohl hóchstens
auf eine gewisse Gleichgůltigkeit der Ka-
pelle gegenúber sďrlieBen lassen, niďrt
aber darauf, da8 diese Kapelle aus Intole-
ranz hátte verschwinden můssen. Viel-
leiďtt findet siďr jemand, der den Grund
jenes so betrůbliďren Abbruchs unserer
sďrónsten Katrielle kennt' Die Innenaus_
stattung der Kapelle, so steht schwarz auf
weiÍ3 geschrieben, sei in die Haslauer ka.
tholische Kirche geschafft worden. Wer
von den Haslauer Kirchenbesuchern kann
mir sagen, wo die beiden Holter-Bilder
,,Der arme Lazarus" und ,,Emaus" in un-
serer Kirche gehangen hátten? I c h wei6
es nicht.

AbsďrlieBend noch etwas zu unserem
heutigen Bilde: Der linksseitige kahle
Hang gemahnt an jene Naďrt zum 21. Mai
193B, in der die beiden Egerlánder
Bauern Niklas Bóhm aus oberlohma und
Georg Hofmann aus Fonsau vor der Ege-
rer Brucktorkaserne von einem tschechi-
schen Polizisten ersďrossen wurden. (Sie-
he Ascher Rundbríef Folge 19/61.) Es war
jener Tag, an dem Benesďr seine grund-
lose Mobilisierung befahl, die dann alles
Weitere wie eine Lawine audlóste. Als die
Sďtti9se in Eger fielen, da waren zu glei-
cher Naďrtstunde bereits 42 Kommuniiten
aus Haslau am Werke, gemeinsam mit
den in Haslau stationierten Tsďrechen
Panzersperren zu bauen: An der Hirsch-
můhlbrůcke - daher dort der Kahlsďllag,
beim Goethestein, beim Schafteich, an děr
SÓďhůtte und bei dem Betrieb Weigandt.
AlIe 42 kónnte ich heute noďr namentliďr
aufzáhlen, tue es aber nícht' Vielleiďrt
sind sie inzwischen eines Besseren be-
lehrt. Auf Wiedersehen in Rehau!

Euer Garwtr-Toni.

Belrdý růe fudp}We
Herrliche Urlaubstage verbrachten kůrz-

liďl an einem verlángerten Wochenende
einige Gruppen Landsleute auf der Ascher
Hůtte in Tirol.
- Von Wrirttemberg, Hessen und Bayern
kamen sie, um ein paar Tage der Řuhe
und Entspannung auf dem letzten Fledr-
chen Ascher Boden zu finden.

Der Wettergott zeigte sich von seiner
allerbesten Seite und schid<te nur Sonnen-
strahlen vom Himmel. Deshalb waren dié
ganz Ztinftigen schon um ftinf Uhr frůh
mit Eispickel und Rucksack angetan, um
einen Dreitausender zu bezwiňgen. Die
sogenannten Mittelgebirgleť begnůgten
sich mit einer Bergwanderung am Vormit-
tag, die aber auch zum Erlebnis wurde,
denn es muÍ3te noďr schwer durch den
Schnee gestapft werden. Manchmal kroďl
man auch auf allen Vieren zum Gipfel.
Fúr die ganz Bequemen bot der Hůtten-
vorplatz ein Dorado der Erholung. Zur
Mittagszeit traf man sich wieder in der
Hůtte. Fůr das reichliche und wohlschmek-
kende Essen, das anschlieBend folgte,
konnte man der Húttenwirtin .'ur "ein
ganz groBes Lob aussprechen; Nach dem
Mittagsschláfchen, das von allen Betei-
ligten ohne Kommando,,eingenommen,,
wurde, vertrieb man sich die Zeit am

Hier stond HosJous sdrónste Kopelle
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i Hier stıındflusluusschönsie Kapelle“   

„Das ist ein schönes Bild“,-- wird der
Betradıter sagen. Und er hat recht damit.
Es stammt- wieder von unserem gefalle-
nen Haslauer Landsmann Wenzel Eckert
aus der 'Schäfereiund seine in Lübedc le-
bende Mutter stellte es mir freundlicher-
weise zur Verfügung. Sicher, ein schönes
Bild. Aber'um wieviel schöner wäre es
geworden, wenn zur Zeit der Aufnahme
dort noch die alte, ehrwürdige Hirsch-
mühlkapelle gestanden hätte, zusammen
mit der mehrhundertjährigen Buche, die
ihre riesigen Äste gleich einer Gluckhen-
ne schützend über die Kapelle breitete!
Dazu der große Granit-Fíndling, der mit
seiner ganzen Länge und Höhe in den
Stauwehrteich der Hirschmühle ragte -
was war das für ein Bild, wenn sich auf
diesem Fíndling die erbaute Kapelle lieb-
lidı im Wasser spiegelte! Nur ein paar
Meter noch weiter über den rechten'Bild-
rand hinaus stand dann die alte Mühle
selbst mit der vielleicht ebenso alten
Brücke und Landstraße, ja, d-as wäre das
noch geeign-etere Bild für meine Abhand-
lung gewesen. Aber was man nicht hat,
kann _man nicht zeigen. Und so nehmt
denn, liebe Leser, Euer eigenes Vorstel-
lungsvermögen zu Hilfe und projiziert in
unser Bild alles das, was darauf nicht
mehr zu sehen ist.

Ich behaupte, daß die Hirschmühlkapel-
le mit ihrem ungewöhnlich romantischen
Standort, ihrer gleichermaßen ungewöhn-
lichen Bauweise. (vierkantiges Schindel-
Walmdach und romanisches Kreuzrippen-
gewölbe) und ihrer vom Haslauer Volks-
künstler geschaffenen Innenausstatttung
mit den biblischen Szenendarstellungen
„Emaus“ und „Lazarus“ die schönste Ka-
pelle unserer engeren und sogar weiteren
Heimat gewesen ist. Wer_ sie. kannte.
wird mir zustimmen. Da dieses Idyll im
Bilde oft festgehalten wurde, findet es sich
vielleicht sogar noch in den Erinnerungs-
stücken des einen oder anderen Lands-
mannes? Dann bitte ich um leihweise
Überlassung. _

Warum in_aller Welt aber wurde die-
se Kapelle, wenn sie doch auf einem
Felsen im Wasser und also der Trassie-
rung der neuen Straße und auch dem
neuen Brückenbau nicht im Wege stand,
abgetragen? Ich habe oft versucht, auf
iiese Frage eine einleuchtende Antwort -zu
finden, es gelang mir aber nicht. Bei mei-
nen Uberlegungen griff ich zurück bis zu
jenem katastrophalen 13. Juni 1889, an
dem infolge eines Wolkenbruchs die Flu-
ten n_eben anderen Baulichkeiten auch die
alte Hirschmühlbrücke mit sidi rissen.

l

(Siehe auch Ascher Rundbrief Nr. 10 und
11 im Jahrgang 1954.) Staatlidie Mittel
flossen damals spärlich und so behalf man
sich auf billigste Weise dadurch, daß man
die Sdıludıt an ihrer engsten Stelle über-
brückte. Dadurch entstand im Straßenver-
lauf etwa 50 Meter vor der Brücke ein
Winkel von 45 Grad. Diese Linienführung
wiederholte sich auf dem anderen Ufer --
aber damals störten solche Trassen we-
der' die Liebensteiner nodı die Haslauer,
um nur die beiden Ausgangspunkte der
Straße zu nennen. Die Brücke selbst trug
immerhin drei Tonnen - um ein soldıe-s
Gewicht damals über den Hirschberg zu
bewegen, brauchte man gut vier Pferde.
lm Jahre _1900 kam der (wieman heute
sagen würde) Industrie-Siedler Kommer-
zienrat C. B. Göldner nach Haslau und er-
baute hier seine- Spinnerei. Er wollte sie
1905 durch Färberei und Weberei auswei-
ten, worüber ich in me-iner Abhandlung
„Haslau im Wandel der Jahrhunderthälf-
te“ ausführlich- berichtete. Als ihm das
abgeschlagen wurde, wandte er sich kurz
entschlossen nach Liebenstein und grün-
detete hier eine .weitere Spinnerei und
eine Färberei. Ein Bahnbau von Franzens-
bad über Kammerdorf wurde von de-r Ge-
meinde Liebenstein wohl sdıon länger
angestrebt. Aber als- die Firma Göldner
nach Liebenstein kam, da spotteten die
Haslauer: „Jetzt haben die Liebensteiner
endlich die Eicheln für ihre Bahnschwellen
gesteckt“. Nun, so lange wollte Kommer-
zienrat Göldner nicht warten (er hätte ja
bis heute nicht ausgewartet). Sechs Paar
schwere_ Zugpferde standen alsbald -'in
neuer Stallung in Haslau und die Göld-
nerschen Fuhrwerke besorgten den gan-
zen Nachschub von Haslau nach Lieben-
stein. Es war schon damals zur Winters-_
zeit nicht einfach,-mit solchen Kohle-La-
stenden Hirschberg zu befahren. Als gro-
ße Steuerträgerin bohrte die Firma Göld-
ner bei den Bezirksverwaltungen Asdı
und Eger denn' auch ständig, bis sie
schließlich erreichte, daß 1915 die Hirsch-
mühlbrücke um 70 Zentimeter im Niveau
gehoben und die im Straßenzug steil 'an-
steigende Felskuppe abgeflacht wurde.
Aber das war noch nichtdie Endlösung.
lm Jahre 1925/26 wurde dann von den
Bezirksverwa-ltungskommissionen Asch
und Eger die neue Brücke gebaut, wie sie
unser Bild zeigt. Bereits 1915 hatte Göld-
ner die Hirschmühle gekauft, wozu auch
die Kapelle gehörte. (Das Wort „Kau-
fen“ ist hier nicht ganz am Platze, wenn
man die Mühle mit ihrer steten Wasser-
kraft bede-nkt,_ die 26 Joch fruchtbarster
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Felder und Wiesen und dann den Kauf-
preis_gegenüb,erstel__lt - na ja, geht uns
nichts' an~:) Uns 'interessiert in diesem Zu-,
sammenhange ja nur unsere sdıöne alte
Kapelle. Und wenn ich nun die Straßen-
und Brückenbauten um sie herum be-
trachte, dann. komme ichimmer _wieder zu
dem Ergebnis: Nein und nein, sie hätte-
dem Bau: der neuen Bezirksstraße Haslau
nach Liebenstein' nicht geopfert werden
müssen! Als sie. am 1._März` 1926 abge-
rissen wurde, dawaren .ja Straße und
Brücke bereits fertig. Daß der damalige
Has-lauer Bürgermeister, der elfte seit
1850, und auch der neue Besitzer der Ka-
pelle, Kommerzienrat Göldner, evange-
lisch waren, kann dodı wohl höchstens
auf eine gewisse Gleichgültigkeit' der Ka-
pelle gegenüber schließen lassen, nicht
aber darauf, daß diese Kapelle aus Intole-
ranz hätte verschwinden müssen. Viel-
leicht findet sidi jemand, der den Grund
jenes so betrüblichen Abbruchs unserer
sdıönsten Kapelle kennt. Die Innenaus-
stattung der Kapelle, so steht schwarz auf
weiß geschrieben, sei in die Haslauer' ka'-'
tholische Kirche geschafft worden. Wer
von- den Haslauer Kirchenbesuchern kann
mir sagen, wo die beiden Holte-r-Bilder
„Der arme Lazarus“ und „Emaus“ in un-
serer Kirche gehangen hätten? I ch weiß
es nicht. _ . -

Abschließend noch etwas zu unserem
heutigen Bilde: Der linksseitige' kahle
Hang gemahnt an jene Nadit zum 21. Mai
1938, in der die beiden Egerländer
Bauern Niklas Böhm aus Oberlohma und
Georg Hofmann aus Fonsau vor der Ege-
rer Brucktorkaserne von einem tschechi-
schen Polizisten erschossen wurden. (Sie-
he Ascher Rundbrief Folge 19/61.) Es war
jener Tag, an dem Benesch seine grund-
lose Mobilisierung befahl, diedann alles
Weitere wie eine Lawine auslöste. Als die
Schüsse in Eger fielen, da waren zu glei-
cher Nachtstunde bereits 42 Kommunisten
aus Haslau am Werke, gemeinsam mit
den in Haslau stationierten Tschechen
Panzersperren zu bauen: An der Hirsch-
mühlbrücke _- daher dort der Kahlschlag,
beim Goethestein, beim Schafteich, ander
Schafhütte und bei dem Betrieb Weigandt;
Alle 42 könnte ich heute nodı namentlidı
aufzählen, tue es aber nicht. Vielleidıt
sind sie inzwischen eines Besseren be-
lehrt. Auf Wiedersehen 'in Reha-ul

. ` Euer _ Garwa-Toni.

ıı Ü _ ıı _Besucht bw Agdgeı Hatte
Herrliche Urlaubstage verbrachten kürz-

lidı an einem verlängerten Wochenende
einige Gruppen Landsleute auf der Ascher
Hütte in Tirol. '_ ' .-

Von Württemberg, Hessen und Bayern
kamen sie, um ein paar 'Tage der Ruhe
und Entspannung auf dem letzten Fleck-
chen -Ascher Boden zu finden. _

Der Wettergott zeigte sich von seiner
allerbesten Seite und schidcte nur Sonnen-
strahlen vom Himmel. Deshalb -waren die
ganz`Zünftigen schon um fünf Uhr früh
mit Eispickel und Rucksack angetan, um
einen Dreitausender zu bezwingen. Die
sogenannten' Mittelgebirglerf begnügten
sich mit einer Bergwanderung am Vormit-
tag, die aber auch zum Erlebnis wurde,
denn es mußte noch schwer durch den
Schnee gestapft werden. Manchmal kroch
man auch auf allen Vieren zum Gipfel.
Für die ganz Bequernen bot der Hütten-
vorplatz ein Dorado der_ Erholung. Zur
Mittagszeit traf man sich wieder in_ der
Hütte. Für das reichliche und wohlsdımek-
kende Essen, das anschließend folgte,
konnte man' der Hüttenwirtin nur _ein
ganz großes_Lob aussprechen: 'Nach dem
Mittagsschläfchen, das von allen Betei-
ligten ohne Kommando „eingenommen“
wurde, vertrieb man sich die Zeit '-am
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Hiitten-Sesta

Nachmittag mit viel Kurzweil. Die Muti-
gen sprangen ab und zu in den Gletscher-
baďr, um siďr zu erfrischen, oder man be_
wunderte an den Súdhángen die Alpen-
flora, die an diesen Stellen bereits ihre
BlÍitenpracht entfaltet hatte. Andere wie_
derum hatten sidr lange Jahre niďtt ge_
sehen und so lieB das Wiedersehen be-
stimmt keine Langeweile aufkommen.

Naďr dem Abendessen sang man alte
Volkslieder im Aufenthaltsraum der Hůt_
te und erzáhlte siďt humorvolle Gesďriďt-
ten aus unserer sďlónen Heimat.

So verging die Zeit wie im Fluge und
am Samstag, beziehungsweise am Sonn-
tag, begann der Abstieg von der Hůtte.

Zusammenfassend kann man wohl sa-
gen, daB es fůr alle Betei1igten ein ein-
maliges Erlebnis war, in 2300 Meter Hóhe
der Hetze des Alltags entflohen zu sein.

Die Sektion Asctr des DAV wiirde es
sehr begnii[en, wenn sidr mehr Landsleu-
te entsdrlieBen kiinnten, einmal die Asďrer
Hůtte zu besuďren. Normalerweise ist die
Hiitte vom 1. Juli bis 15. September gé'
iifÍnet. Man kann aber nadr vorheriger
Vereinbarung mit dem Hiittenwirt zu ie-
der Jahreszeit, also audr im Winter zum
SkiÍahren, auÍ die Hiitte. Sie liegt in einer
groBartigen Gegend der ósterreidisdren
Alpen und ist von alt und Jung zu er-
reilen.

Vor etwa 60 Jahren waren die Gemein-
den Sďrónbaďr, Sďrildern und Máhring
unter einer Gemeindever\Maltung zusam-
mengeschlossen (Katastral-Gmde S&ón-
baďr). Nach einigen Jahren wurden diese
Gemeinden wíeder getrennt und selbstán-
dig. Zu dieser Zeit etwa, um 1898, wurde
in Sďrónbaďr das zweite Schulhaus ge-
baut; Die erste Sďrule war im Hause Nr.
6 in Unter_Sďrónbaďr (Besítzer Dr. Rub-
ner) untergebraďrt. Das Besondere dieses
Hauses wár ein Tůrmchen, in dem ein
Glódrďren hing. Folgende Lehrpersonen
sind mir noďr bekannt: obl. Thomas Lud_
wig, Obl. Ernst Ludwig, die Lehrer Wesch-
ka, Werner, Stoklas, Weller, Putz, Rogler,
Hofmann, Fr. Banz, Fr. PrůIler. Wunder-
liďr, Khas, Bauer, Gerstner, obl. Wunder-
lich und obl' Klíer, Frl. Sto-k-las und FrI.
Fronius. #*:>

Wáhrend des zweiten Schulhausneu--
baues war in Sďrónbaďr Wolfgang Panzer
Btirgermeister. Sein Gemeindediener Ni-
kel war eine im ganzen Ort bekannte
Persónliďrkeit' denn er wurde jeden Tag
in einem anderen Hause verpflegt. \Mei-

f Pi::"ťsH;'':i.Ť:nT.ffii;"'ffi
Ť, Éder, Rudolf Hohberger, Johann
Sturm und Johann Wólfel.

Im Jahre.J.9ílL wurde die Aktien-B1Ege-
rei erbaut, ilo6ěi sehr viele ltalieri,6iE

ffiEt- gt waren. Iďr kann mič6-]ffi6 noďr
gut an einen Flachsbreďr- und Flaďrsdórr-
ófen erinnern, der zu meiner Sďrulzeit
zwischen den Rogler'sďren Gehóften am
Schwarzlohweg stand. Der Flachsanbau
war damals noch sehr rege. Die Ernte
wurde im eigeňen Betrieb verarbeitet.'So
hatte z. B. der GroBvater des Reinhard
Rogler einige Webergesellen bes&áftigt.
Stridre und Seile wurden ebenfalls selbst
hergestellt. Zu dieser Zeit war auďr noďr
das Spinnrad fleiBig in Betrieb. Daneben
hatten es die Hausweber, die in vielen
Háusern hinter dem Webstuhl saBen, mit
ihrer Arbeit noďr niďrt so eilig wie wir
heute. Montag ivar meist ein ,,blauer
Taý", daftir wurde an anderen Tagen
beim Schein der Petroleumlampe gearbei-
tet.

In Sdrónbach gab es frůher drei Was-
;ermůhlen: Die ,'Rothe- oder Hoppermůh_
le", die "Jáckel- oder Báumelmůhle" und
die,,Fuďrsmůhle". Die "Hoppermtihle''war bis zur Vertreibung noďl in Betrieb.
Die ,,Báumelmůhle", auf deren Eingangs-
tor viele Jahre eín Fiďrtenbáumďren
stand, wurde wegen StraBenbauarbeiten
abgetragen. Die ,,Fuchsmůhle" wurde vom
Besitzer Ernst Jaeger zu Wohnungen um-
gebaut. Wáhrend unserer Bubenzeit sam_
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Am Sdlónbacher Dorlteídl

melten wir ófter Knochen, fůr die wir
einige Kreuzer erhielten und die in die-
ser Můhle vermahlen wurden. An der
Steinpóhl-Sďrwarzloher Grenze stand frú-
her auďr eine kleine Můhle' das "Fuďts-mtihlerl". Wegen ungenůgendem'Wasser-
zulauf wurde sie aber aufgegeben. Die
,,Hoppermůhle" wurde vom Asďrbach ge-
speist, wáhrend die 'Báumelmůhle" vom

. Asďr- und Sďrwarzlohbach angetrieben
wurde. Die beiden "Fuchsmtihlen" dage-
gen bezogen ihre Arbeitskraft aus dem
Sďrwarzlohbach. Ein weiteres kleines
Múhlerl befand siďr an dem Háusďren
Nr. 134 in Unter-Sďrónbach, das zu dem
Gebáude Nr.7 (PloB) gehórte. Unterhalb
dieses Hauses - an der Asďr-Neuberger
StraBe gelegen - stand die Fabrik ,,Keil"
(Fárberei und Bleicherei), die dur& ihren
besonders hohen Sďrornstein bekannt war
und die durďr stark flieBendes \Á/asser aus
den Quellteiďren von oberschónbaďr ge_
speist wurde. AuBerdem gab es eine Zeit
lang in Schónbaďr eine Windmůhle' die
von dem Tisďrlermeister Ernst Seidel fůr
seínen Betrieb erbaut worden war. \Á/egen
der unregelmáBigen Windverháltnisse
wurde diese Windmůhle abgebaut.

Uber die Zeit von 1908 bis 1919 kann
iďl niďrt viel beríchten, da iďr wáhrend
dieser Zeit meine Gesellen- und Wander-
jahre, mit ansďrlieBender Mílítár- und
Kriegszeit verbraďrte. Erst zu Weihnaďt-
ten 1919 kehrte iďr aus italienisďter
Kriegsgefangensďraft zurúdr. t

Naďr de;n 1. Weltkrieg herrsďrten auďr I

in Sďrónbach etwas verworrene VerháIt- |

nisse. Im Frůhjahr 1920 wurde die ge- 
|

samte Gemeindekasse gestohlen. Auďt l
maďrte z. B. eine Gruppe Heimkehrer im
gráflichen Wald Holz fůr die BevÓlkerung

- und zwar auf eigene Faust naďt kom-
munistisďrer Methode. Der GroBgrundbe-
sitz wurde enteignet; die Adelstitel wur-
den aberkannt, die Chargengrade der ehe-
maligen ósterreiďrisďren Armee zu ge-
wóhnliďren Soldaten degradiert.

Die Enteignung des GroBgrundbesitzes
hatte fůr die einheimisďre Bevólkerung
den Vorteil, daB sie als frůhere Páďtter
den bewirtschafteten Grund kaufen konn-
te.

Die Gemeindevertretung zu dieser Zeit
war rein parteipolitisďr aufgebaut und
hatte zunáchst vom Nationalitátenkampf
niďrts zu spůren. Benaďrteiligungen im
Handel, Gewerbe, Verkehr, kulturellem
Leben 1r. á. wurden niďrt wahrgenommen.
Das Sďrulwesen und das kirďrliďre Leben
blieben unverándert. Vereine, Genossen-
sdraften und sonstige Zusammensďrlůsse
unterlagen keinem staatliďren Zwang. Die
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Hiittenblids

Anfahrtswege sind z.B. Boden-
see, Feldkirďr, Bludenz, Arlberg und bei
der Ortschaft Pians rechts ab zur Silvret-
ta-HoďralpenstraBe. Auf dieser StraBe
fáhrt man noch etwa l0 bis 15 Kilometer
bis zur Ortschaft See. Von hier aus be-
ginnt der Aufstieg zur Hůtte, den man in
árei bis vier Stunden gemiitliďren Stei-
oens out bewáItiqen kann. Eine andere
štreo.ě ist Kempřen, Fůssen, FlexenpaB
und ebenfalls Arlberg. Eine dritte Móg_
Iiďrkeit ist Garmisďr-Partenkirďren, Ehr_
wald, Imst, Landed<, danaďr links abbie-
gen wieder zur Silvretta_HoďralpenstraBe.
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' Hütten-Siesta

Nachmittag mit viel Kurzweil. Die Muti-
gen sprangen ab und zu in den Gletscher-
badı, um sidi zu erfrischen, oder man be-
wunderte an den Sü'dhängen die Alpen-
flora, die an diesen Stellen bereitsihre
Blütenpracht entfaltet hatte. Andere wie-
derum hatten sidi lange Jahre nidıt ge-
sehen und so ließ- das Wiedersehen be-
stimmt keine Langeweile aufkommen.

Nach dem Abendessen sang man alte
Volkslieder im Aufenthaltsraum der Hüt-
te und erzählte sich 'humorvolle Geschidr-
ten aus unserer sdiönen Heimat.

So verging die_Zeit wie im Fluge und
am Samstag, beziehungsweise am Sonn-
tag, begann der Abstieg von der Hütte.

Zusammenfassend kann man wohl sa-
gen, daß es für alle Beteiligten ein ein-
maliges Erlebnis war, in 2300 Meter Höhe
der Hetze des Alltags entflohen zu sein.

Die Sektion Asch des DAV würde es
sehr begrüßen, wenn sich mehr Landsleu-
te entschließen könnten, einmal die Asdıer
Hütte zu besudien. Normalerweise ist die
Hütte vom 1.Juli bis 15.September ge-
öffnet. Man kann aber nach vorheriger
Vereinbarung mit dem Hüttenwirt zu je-
der Jahreszeit, also auch im Winter zum
Skifahren, auf die Hütte. Sie liegt in einer
großartigen Gegend der österreichischen
Alpen und ist von alt und jung zu er-
reichen. ' -

Hüttenblick _

Anfahrtswege sind_z.B. Boden-
see, Feldkirch, Bludenz, Arlberg und bei
der Ortschaft Pians rechts ab zur Silvret-
ta-Hochalpenstraße. Auf dieser Straße
fährt man nodi etwa 10 bis 15 Kilometer
bis zur Ortschaft See. Von hier aus be-
ginnt der Aufstieg zur.Hütte, den man in
'drei bis vier Stunden gemütlidien Stei-
gens gut bewältigen kann. Eine andere
Strecke ist Kempten, Füssen, Flexenpaß
und ebenfalls Arlberg. Eine dritte Mög-
lidikeit ist Garmisdi-Partenkirdien, Ehr-
wald, Imst, Landeck, danach links abbie-
gen wieder zur Silvretta-Hodialpenstraße.

.f

Vor etwa 60 Jahren waren die Gemein-
den Sdıönbadı, Schildern und Mähring
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  Wir pluudernvon Schönliudıt (III)

unter einer Gemein everwa ung zusam
rnengeschlossen (Katastral-Gmde Schon-
badi) Nach einigen Jahren wurden diese
Gemeinden wieder getrennt und selbstan-
dig Zu dieser Zeit etwa, um 1898, wurde
in Sdionbadi das zweite Schulhaus ge
baut Die erste Sdiule war im Hause Nr
6 in Unter Sdionbadi (Besitzer Dr Rub-
ner) untergebracht Das Besondere dieses
H Tur chen in dem einauses war ein m ,
Glockchen hing Folgende Lehrpersonen
sind mir nodı bekannt Obl Thomas Lud
wıg Obl Ernst Ludwig, die Lehrer Wesch-
ka Werner, Stoklas, Weller, Putz, Rogler,
Hofmann, Fr. Banz, Fr. Pruller. Wunder-
lich, Khas, Bauer, Gerstner, Obl. Wunder-
lich und Obl. Klier, Frl. S_t_g„klas und Frl.
Fronius. ' """"'“':'"`"::›

Während des zweiten Schulhausneu-
baues war -in Schönbadi Wolfgang Panzer
Bürgermeister. Sein Gemeindediener Ni-
kel war eine im ganzen Ort bekannte
Persönlidikeit, denn er wurde jeden Tag
in einem anderen Hause verpflegt. Wei-

-tere B" ermeister nach ihm waren: :Adolf
Künzel, Vinzenz Istock, Johann turm,

- ritz der, Rudolf Hohberger, Johann
Sturm und Johann Wölfel.

Im Jahre ,19_O_1, wurde die Aktien-Braue-
rei erba-ut, wobei sehr viele Italiener be-
schäftigt waren. Idi kann miíiifii nodı
gut an einen Flachsbredi- und Fladisdörr-
ofen erinnern, der zu meiner Sdiulzeit
zwischen den Rogler'sdien Gehöften am
Schwarzlohweg stand. Der Flachsanbau
war damals noch sehr rege. Die Ernte
wurde im eigenen Betrieb verarbeitet.` So
hatte z. B. der Großvater des Reinhard
Rogler einige Webergesellen beschäftigt.
Stricke und Seile wurden ebenfalls selbst
hergestellt. Zu dieser Zeit war auch .nodi
das Spinnrad fleißig in Betrieb. Daneben
hatten es die Hausweber, die in vielen
Häusern hinter dem Webstuhl saßen, mit
ihrer Arbeit nodı nidıt so eilig wie wir
heute. Montag war meist ein „blauer
Tag“, dafür wurde an anderen Tagen
beim Schein der Petroleumlampe gearbei-
tet. -

In Sdiönbach gab es früher drei Was-
sermühlen: Die „Rothe- oder Hoppermüh-
le“, die „Jäckel- oder Bäumelmühle“ und
die „Fudismühle“. Die „Hoppermühle“
war bis zur Vertreibung nodı in Betrieb.
Die „Bäumelmühle“, auf deren Eingangs-
tor viele Jahre ein Fiditenbäumdien
stand, wurde wegen Straßenbauarbeiten
abgetragen. Die „Fuchsmühle“ wurde vom
Besitzer Ernst Jaeger zu Wohnungen um-_
gebaut. Während unserer Bubenzeit sam-
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melten wir öfter Knochen, für die wir
einige Kreuzer erhielten und die in die-
ser Mühle vermahlen wurden. An der
Steinpöhl-Sdiwarzloher Grenze stand frü-
her audi eine kleine Mühle, das „Fudis-
mühlerl“. Wegen ungenügendem Wasser-
zulauf wurde sie aber aufgegeben. Die
„Hoppermühle“ wurde vom Aschbach ge-
speist, während die „Bäumelmühle“ vom
Asdi- und Sdiwarzlohbach angetrieben
wurde. Die beiden „Fuchsmühlen“ dage-
gen bezogen ihre Arbeitskraft aus dem
Sdiwarzlohbach. Ein weiteres kleines
Mühlerl befand sidi an dem I-Iäusdien
Nr. 134.in Unter-Sdiönbach, das zu dem
Gebäude Nr.-7 (Ploß) gehörte. Unterhalb
dieses Hauses - an der Asch-Neuberger
Straße gelegen -- stand die Fabrik „Keil“
(Färberei und Bleidıerei), die durdi ihren
besonders hohen Schornstein bekannt war
und die durch stark fließendes Wasser aus
den Quellteidien von Obersdiönbadi ge-
speist wurde. Außerdem gab es eine Zeit
lang in Schönbadi eine Windmühle, die
von dem Tisdilermeister Ernst Seidel für
seinen Betrieb erbaut worden war. Wegen
der unregelmäßigen Windverhältnisse
wurde diese Windmühle abgebaut.

Uber die Zeit von 1908 bis 1919 kann
ich nidit viel berichten, da-ich während
dieser Zeit' meine Gesellen- und Wander-
jahre, mit anschließender Militär- und
Kriegszeit verbradite. Erst zu Weihnadi-
ten 1919 kehrte idi aus italienisdıer
Kriegsgefangensdiaft zurück. _

Nach dem 1. Weltkrieg herrschten audi
in Sdiönbach etwas verworrene Verhält-
nisse. Im Frühjahr 1920 wurde die ge-
samte Gemeindekasse gestohlen. Audi
machte z. B. eine Gruppe Heimkehrer im
gräflichen Wald Holz' für die Bevölkerung
-- und zwar auf eigene Faust nach kom-
munistisdier Methode. Der Großgrundbe-
sitz wurde enteignet; die Adelstitel wur-
den aberkannt, die Chargengrade der ehe-
maligen österreidiisdien Armee zu ge-
wöhnlidien Soldaten degradiert.

Die Enteignung des Großgrundbesitzes
hatte für die einheimische Bevölkerung
den Vorteil, daß sie als frühere Pächter
den bewirtschafteten_Grund kaufen konn-
te. -

Die Gemeindevertretung zu dieser Zeit
war rein parteipolitisdi aufgebaut und
hatte zunädist vom Nationalitätenkampf
nidits zu spüren. Benachteiligungen im
Handel, Gewerbe", Verkehr, kulturellem
Leben u. ä. wurden nidıt wahrgenommen.
Das Sdiulwesen und das kirdilidie Leben
blieben unverändert. Vereine, Genossen-
sdiaften und sonstige Zusammensdilüsse
unterlagen keinem staatlidien Zwang. Die
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AuÍrď zu einer Gemeinsdroffstot:

Der Bund der Egerlánder Gmoin e. V.
und der Landsďraftsrat Egerland in'der
Sudetendeutschen Landsmannsďraft haben
zu einem groBen Wurf ausgeholt. In
Marktredwitz, das bis 1816 Eger
zugehórig war, soll ein '' A l1_ E g e r -
l a nd - Ku I tu rh au s " entstehen, naďt-
dem die Stadt Marktredwitz die kulturelle
Patensďraft ůber das gesamte Egerland
ůbernommen hat. All_Egerland deswegen,
weil niďrt nur der "historisďre Rest" des
Egerlandes damit angesproďren werden
soll, sondern alles, was vom Mittelalter
bis heute zum weiten Begriff Egerland
gehórt hatte.

In dem ,,Aufruf an alle heimatbewuB-
ten Egerlánder und alle Freunde des
Egerlandes" heiBt es u. a.:

Da die Gefahr droht, daB die Vertrei-
bung ein Generationsproblem werden
kónnte, ergibt siďr der Geschiďrtsauftrag
fúr alle heimattreuen und heimatbewuB-
ten Landsleute, noďt zu Lebzeiten der ver-
bliebenen lÁ/issens- und Erínnerungstrá-
ger einen Mittelpunkt unserer Heimat-
arbeit im weitesten Sinne zu begrůnden.
Von dort aus hátten alle kulturellen Mit-
arbeiter im In- und Auslande stete Be-
treuung zu finden, in diesem selbst wáre
das Kulturerbe zu sammeln, zu pflegen
und weiterzugeben; gilt es doďr' die' die
naďr uns kommen, heimatwi1lig
und heimatfáhig zu erhalten.

Das ,, A 1t - E gh al a n d - Ku I tu r-
h aus ", dessen Bausumme den B etrag
von 1 MiIlion DM eher ůber- als
untersďtreiten wird, trotzdem die Stadt
Marktredwitz den baureifen Grund in
bester Lage kostenlos beistellt, soll aus.
reiďrende, notwendige Ráume fůr K a n z -
Ieien und Archive aufweisen. Sále
ftir ein Stammesmuseum m{issen
ebenso bereitgestelIt werden wie fůr eine
groBe Egerlandbůchereí im An-
sďrluB an die bestehende, bundeseigene
Egerland_Studien-Bůďrerei. GróBere und
kleinere Ráume sollen Tagungen, Sitzun-
gen, Sďrulungen und Ausstellungen klag-
los ermcigliďren helfen und ein groBer
Saal mit einem Fassungsvermógen von
600-800 Personen, ausgestattet mit einer
guten Bůhne, niďrt nur die Abhaltung von
Theaterveranstaltungen, sondern auďr von
GroBtagungen gewáhrleisten.

Eine Ehrenhalle wird das Geden-
ken an die groBen Persónlichkeiten des
,,A1l-Egerlandes" wachhalten. Eine gróBe-
re Anzahl neuzeitliďr ausgestatteter E i n -
und Zweibettzimmer wird mithel-
fen, bei Tagungen den TeÍlnehmern eine
gute und preiswerte Naďttbleibe zu ge-
wáhren, die sich gleiďrfalls bei Grenz-
landfahrten und Besuďten von Einzelper-
sonen wie Reisegesellsďraften willkom_
men auswirken wird, dazu eine groBe
Ju gendherb er ge in anspreďrender
Art und mit allen notwendigen Zusatz-

ráumen versehen. Ein faďrmánnisďr ge-
fůhrter Wirtschaf tsbetrieb soll
um Speis und Trank fůr alle Besuďter des
Hauses besorgt sein, darůber hinaus
einige Wohnungen den haupt-
amtliďlen SpitzenkriiÍten unseres Bundes,
desgleichen den teďrnischen Mitbetreuern
des Hauses die notwendige Unterkunft
bieten. So ein TeiI der Planung, ůber de-
rén endgůItige Fixierung und Realisie-
rung der BauaussďtuB zu befinden hat'

Das Vorhaben ist derart groB und be-
deutungsvoll, daB es nur als Ge-
meinschaftswerk aller Eger-
l ánde r gemeistert werden kann. Daher
ist es auch das Anliegen des Landschafts-
rates "Egerland" i. d. SL geworden und
aller Heimatkreise des Eger-
landes, also auďr des Kreises Asch.

Wir Egerlánder haben uns ein Aufbrin-
gungsvolumen von 300000 DM gesetzt,
mit welďter Summe das "All-Egerland-Kulturhaus" in Marktredwitz ermiigliďtt
werden soll. Diese Summe ist von uns in-
nerhalb von drei Jahren aufzubringen."

Der Aufruf, unterzeiďrnet von Bundes-
minister Seebohm als dem Sďtirm-
herrn der Egerlánder und Sprecher der
SL, weiters vom gesamten gesďtáftsfůh-
renden Vorstand des Bundes
der Egerlánder Gmoin und
sďllieBliďr vom Vorsitzenden des Land-
schaf tsraťes Egerland samt seinen
Stellvertretern, sďrlieBt mit folgenden
Worten:

,,Wir kommen níďrt betteln. Mit einem
Grosďren im Klingelbeutel ist uns níďrt
gedient, wenn wir audr das kleine Opfer
unserer vom Wirtschaftswunder niďt ge-
kúBten Landsleute gebůhrend aďtten und
hoch einsďrátzen. Jede und jeder móge
siďr selbst einschátzen, wobei vorhandene
Heimatliebe und Treue bestimmend sein
sollen. Erst- und vielleiďrt letztmals ist
uns in der Heimatlosigkeit die Gelegen-
heit gegeben, etwas in das Rad der Ge-
schiďrte eingreifen zu kónnen. Erhalten
wir unsere Kultursubstanz und unsere
menschliďren Bindungen, gelingt es uns
darůber hinaus, all die Landsleute mit
ihrem Lebensraum, die einst das AII-
Egerland bildeten, mit uns so zu vereini-
gen, daB wir wieder die alte Einheit wer-
den, so brauďrt uns um die Zukunft un-
serer Heimat niďrt bange zu sein. Aller-
dings: Tráumen und Schwármen hilft nicht
weiter! Anpadren allein schafft es! Niďtt
Heímattůmelei, sondern die rechte Tat zur
reďtten Zeit ist jetzt das Gebot. Bringt
unserer Heimatsache das erbetene Opfer!"

Und nun die Hauptsade: Die Spen-
den fůr das Egerlandhaus' die hoÍÍent_
liň glei& und reďrt zahlreiďr einset-
zen, werden erbeten an das Post-
sďre&konto Nr. 602 68 belm Post-
sďreďamt Stuttgart' Kontoinhaber ist
der Bund der Eghalanda Gmoin, Geis-
tingeďSteige. Die Spenden sind, da
der Bund der Gmoin als gemelnniitzig
anerkannt ist, von der Steuer absetz-
bar.

Landsleute, enttáusďrt den ldealismus
der Mánner niót, die siďl dieses groBe
ZieI gesetzt haben! Gebe jeder naďr sei-
nem KÓnnen und Vermógen!

Egerlondhous in Morhtredwitz

'\ i t.ďru*'i'ď'"n Verwaltungsbehórden ver_a I hielten siďr gegenůber der Bevólkerung
1 / loyal.

Im Jahre 1928 maďrte sich aber eine
einsďlneidEftÍETnderung bei den Ver-
waltungsbehórden bemerkbar. So wurden.
fast alle Dienststellen - Gendarmerie,/

\Finanzwaďre, Bahn, Post sowie sonstige/
' |Behórden _ von tsďreďrisďren Volks{

langehórigen besetzt.
' Zu dieser Zeit stieg die Arbeitslosigkeit
enorm an und da es Arbeitslosenunter-
stiitzung noďl niďlt gab, wurde die soge-

\ nannte ,,Czeďrkarte" eingefůhrt, wonaďr
lder Arbeitslose etwa l0Kronen die Wo-
lďre erhielt.t lFortsetzung folgt)

Wos in der Rehouer Chronih iibu Asdr zu lesen steht
Der heimatkundlich sehť interessier-

te Arzberger Arzt Dr. F. W. Singer hat
aus, dem in, der Stadtbibliothek Wun-' siedel in Handsďrrift vorliegenden
Band 3/XI der Chronik Rehau einige
aufsďrluBreíche Auszůge gemaďIt, in
denen Asďr und Dórfer des Ascher Be-
zirkes erwáhnt werden. Direktor i' R.
Ri&ard Rogler versah diese Auszůge
mit Erláuterungent die er ihnen in
Klammern anftigte:

Seite 148:

1629, als Asďr keinen evangelischen
Prediger hatte, haben die'zu Sďtónlind,
Sďrelterberg, Máhring die sacra in Rehau
gesuďret, auďr ihre Kinder dahin zur Tau-
fe gebraďrt. (Díe evangelisďten Geistli-
ďren, Inspektor Engelhard und sein Dia-
konus, waren durďl die kaiserliďre ReIi_
gionskommission Ende Januar 1629 ver-
trieben worden).

1631. weil der Pfaff zu Asch nach Eger
auf die Fastnaďrt gelauffen war, lieB siďr
ein Paar von Friedersreut, welďres sonst
nach RoBbach gehóret, in Rehau trauen. . .

Zu Judica wollte zwar der Pfaff seine Va-
let Predigt thun, es wáhrte aber das Papi-
stisďre lÁ/esen daselbst bis Miďt'' da der
Jesuit sich wegen Kriegsgefahr naďr Eger
flůďrtete. Inzwischen wurden die Sacra
hier von obgedaďrten Dórfen noďr immer
gesuďlt. (Der genannte katholisďte ''Pfďf"war Kaspar Degenmeier, der am 24'Márz
1631 auf seine Stelle verziďrtete.)
Seite 149:

1632, im Juni wurde die Kirche zu RoB-
bach wieder von den Papisten gesperrt.
(Am 19. Juni war die Ubergabe der Stadt
Eger seitens der Sachsen an den kaiser-
liďren General Holk erfolgt.)
Seite 151:

1643, bis hieher wurden noďr immer
Kinder von Máhring hier getauft. (Wie
Karl Alberti, Beitráge zur Gesďriďrte der

Stadt Asch, Bd'lI/44, beriďrtet, sind in
den Rehauerl Taufmatriken 1629-1649
Kinder aus Sďlónbaďr, Angerlein' Sďtíl-
dern, Schilderberg, Tiefenreuth und Máh-
ring verzeiďtnet.)

1644' weil die' Asďler noďr keinen
Pfarrer hatten, so wurden die von Máh-
ring durďr den Rehauer Pfarrer in íhren
Háusern copuliert und giengen tags dar_
auf naďr Asch zu Kirďre und StraBe.
Seite 152:

Í649, von Sďrilterberg und Máhring
wurden auďr noďr Kinder zur Taufe hie-
her gebraďlt. (Im Mai 1649 wurden In-
spektor Jakob Ellrod und Diakonus Peter
Rhodius in Asch angestellt, in RoBbaďt
wurde Adam Eberl Pfarrer. Ellrod war
Magister der Theologie, ein gelehrter
Mathematiker und Astronom, seit 1634
war er Diakonus in Wunsiedel gewesen.)

Max Zeitler:

An meine olten Íreunde
Wir alle' die wir das biblisďte Alter

sďton lángst erreiďrt haben, sind nun ein-
mal Kinder des neunzehnten Jahrhun-
derts. Wir alle haben unsere Kinder- und
Sďluljahre' sowie die Sturm- und Drang-
periode unserer Jugend noďr in einer
Zeit erlebt, die man heute so gerne die
gute alte Zeit nennt, obwohl dieses Wort
niďrt immer der'Wahrheit entspriďrt, denn
die Kehrseite dieses Wortes sďraute an-
ders aus,

Es ist eine Tatsaďre, daB die meisten
unserer hoďrbetagten Menschen, deren
Lebensauffassung noďr im neunzehnten
Jahrhundert geprágt wurde, siďr mit der
heutigen Zeit immer noďr niďrt abfinden
kóníen oder wollen. Immer wieder
sďrwármen viele der Alten von der guten
alten Zeit und so manďrer Seufzer ůber
diese wunderbare Zeit wird auďr heute
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Aufruf zu einer Gemeinschuflstut:
W Egerlundhııusiin Murlıtredwitı-

Der _Bund der Egerländer Gmoin e. V.
und der Landsdıaftsrat Egerland in~der
Sudetendeutschen Landsmannschaft haben
zu einem großen Wurf ausgeholt. In
Marktredwitz, das bis 1816 Eger
zugehörig war, soll ein '„ A l l - E g e r_-
land-Kulturhaus" entstehen, nach-
dem die Stadt Marktredwitz die kulturelle
Patensdiaft über das gesamte Egerland
übernommen hat. All-Egerland deswegen,
weil nidıt nur der „historische Rest" des
Egerl-andes damit angesprochen werden
soll, sondern alles, was vom Mittelalter
bis heute zum weiten Begriff Egerland
gehört hatte.

In dem „Aufruf an alle heirnatbewuß-
ten Egerländer und alle Freunde' des
Egerlandes" heißt es u. a.: _

Da die Gefahr droht, daß die Vertrei-
bung ein Generationsproblem werden
könnte, ergibt sich der Geschichtsauftrag
'für alle heimattr_euen und heimatbewuß-
ten Landsleute, noch zu Lebzeiten der ver-
bliebenen Wissens- und Erinnerungsträ-
ger einen .Mittelpunkt unserer Heimat-
arbeit im weitesten Sinne zu begründen.
Von dort aus hätten alle kulturellen Mit-
arbeiter im In- und Auslande stete Be-
treuung zu finden, in diesem selbst wäre
das Kulturerbe zu sammeln, zu pflegen
und weiterzugeben; gilt es doch, die, die
nach uns kommen, heimatwillig
und heimatfähig zu erhalten.

Das „All-Eghaland-Kultur
h a u s ", dessen Bausumme den B e t r a g
von 1 Million DM eher über- als
untersdireiten wird, trotzdem die Stadt

'räumen versehen. Ein fadimännisdı ge-
führter Wirtschaftsbetrieb soll
um Speis und Trank für alle Besucher des
Hauses _ besorgt sein, darüber 'hinaus
einige Wohnungen den haupt-
amtlichen' Spitzenkräften unseres Bundes,
de_sgleichen den technischen Mitbetreuern
des Hauses die notwendige Unterkunft
bieten. So ein Teil der Planung, über de-
ren endgültige Fixierung und Realisie-
rung der Bauausschuß zu befinden hat.

Das Vorhaben ist derart groß und be-
deutung-svoll, daß es n u r al s G e -
meinschaftswerk aller Eger-
l ä n d e r gemeistert werden kann. Daher
ist es auch das Anliegen des Landschafts-
rates „Egerland“_ i. d. SL geworden und
aller Heimatkreise des Eger-
l a n d e s , also audi des Kreises -A s c h.

Wir Egerländer haben uns ein Aufbrin-
gungsvolumen von 300 000 DM gesetzt,
mit welcher Summe das „All-Egerland-
Kulturhaus? in Marktredwitz ermöglicht
werden soll. Diese Summe ist von uns in-
nerhalb von drei Jahren aufzubringen.“

Der Aufruf, unterzeichnet von Bundes-
minister S e eb o h m als dem Schirm-
herrn der Egerländer und Sprecher der
SL, weiters . vom gesamten geschäftsfüh-
renden Vorstand des' B_undes
der Egerländer Gmoin und
schließlich vo_m Vorsitzenden des L a n d -
s ch a f t s r a ti e s Egerland samt seinen
Stellvertretern, sdiließt ` mit folgenden
Worten: _ _ . - '

„Wir kommen nidıt betteln. Mit einem
Groschen im Klingelbeutel ist uns nicht
gedient, wenn wir auch das kleine Opfer
unserer vom Wirtschaftswunder nidıt ge-
küßten Landsleute gebührend achten .und
hoch einschätzen. Jede und jeder möge
sich selbst einschätzen, wobei vorhandene
Heimatliebe und Treue bestimmend sein
sollen. Erst- und vielleicht letztmals ist
uns in der Heimatlosigkeit die Gelegen-
heit gegeben, etwas in das Rad der Ge-
schichte eingreifen zu können. Erhalten
wir unsere Kultursubstanz und unsere
menschlichen Bindungen, gelingt es uns
darüber hinaus, all die Landsleute mit
ihrem Lebensraum, die einst das All-
Egerland bildeten, mit uns so zu vereini-
gen, daß wir wieder die alte Einheit wer-
den, so braudıt uns um die Zukunft un-
serer Heimat nicht bange zu sein. Aller-
dings: Träumen und Schwärmen hilft nidıt
weiter! Anpacken allein schafft es! N-idit
Heimattümelei, sondern die rechte Tat zur
rechten Zeit ist jetzt das Ge-bot. Bringt
unserer Heimatsache das erbe-tene Opferl“

Und nun die Hauptsache: Die Spen-
den fiir das Egerlandhaus, die hoffent-
lidı gleich und recht zahlreich einset-
zen, werden erbeten an das 'Post-
sdıeckkonto Nr. 602 68 beim Post-
scheckamt Stuttgart, Kontoinhaber ist
der Bund der Eghalanda Gmoin, Geis-
lingen/Steige. Die_ Spenden sind, da
der Bund der Gmoin als gemeinnützig
anerkannt- ist, von der Steuer absetz-
bar.

Landsleute, enttäuscht den Idealismus
der Männer nidıt, die sich dieses große
Ziel gesetzt haben! Gebe jeder nach sei-
nem Können und Vermögen!

åšišfiiíigåizkofifånı,l°§`{„'*å§f,§}„ G,i,§1,I¶d„,i,fi Was in der Rehauer Chronik über Asdı zu lesen steht
reicherıde, notwendige Räume für K a n z -
_1 e ie n und A r c h i v e aufweisen. Säle
für ein Stammesmuseum müssen
ebenso bereitgestellt werden wie für eine
große Egerlandbücherei im An-
schluß an die bestehende, bundeseigene
Egerland-Studien-Büdıerei. Größere und
kleinere Räume sollen Tagungen, Sitzun-
gen, Schulungen und Ausstellungen klag-
los ermöglichen helfen und ein großer
Saal mit einem Fassungsvermögen von
600-800 Personen, ausgestattet mit einer
guten Bühne, nidıt nur die Abhaltungvon
Theaterveranstaltungen, sondern audi -von
Großtagungen gewährleisten.

Eine E h r e n h all e wird das Geden-
ken an die großen Persönlichkeiten des
„All-Egerlandes“ wachhalten. Eine größe-
re Anzahl neuzeitlidı ausgestatteter E i n -
und Zweibettzimmer wird mithel-
fen, bei Tagungen den Teilnehmern eine
gute und preiswerte Nachtbleibe zu ge-
währen, die sich gleichfalls bei Grenz-
landfahrten und Besuchen von Einzelper-
-sonen wie Reisegesellschaften willkom-
men auswirken wird, dazu eine große
Jugendherberge in anspredıender
Art und mit allen notwendigen Zusatz-

tschechischen Verwaltungsbehörden ver-
hielten sich gegenüber der Bevölkerung
loyal. ' “
'Im Jahre 1928 machte sich aber eine

einschneidende Änderung bei den Ver-
waltungsbehörden bemerkbar. So wurden
fast alle Dienststellen --' Gendarmerie,

\Finanzwache, Bahn, Post sowie s0_nstig
Behörden -`-- von tsdıedıisdıen Volks
Eange-hörigen besetzt. '

Zu dieser Zeit stieg die Arbeitslosigkeit
enorm an und da es Arbeitslosenunter-
stützung nodı nidıt gab, wurde die soge-
nannte „Czechkarte“ eingeführt, wonadı

ie -der Arbeitslose etwa 10 Krone u_ı@[__opm'_n
die erhielt. - r "I ”%¬'"'"

- - (Fortsetzung folgt)

Der heimatkundlich sehr' interessier-
;' te Arzberger Arzt Dr. F. W. Singer hat

aus. dem in. der Stadtbibliothek Wun-
siedel in Handschrift vorliegenden
Band 3/XI der Chronik Rehau einige
aufschlußreiche Auszüge gemacht, in
denen Asch und Dörfer des Ascher Be-
zirkes erwähnt werden. Direktor -i. R.
Richard Rogler versah diese Auszüge

' mit Erläuterungen, die er ihnen in
Klammern anfügte: _

Seite 148: = -
1629, als Asch keinen evangelischen

Prediger hatte, haben die zu Schönlind,
Schelterberg, Mähring die sacra in Rehau
gesudıet, audi ihre Kinder dahin zur Tau-
fe gebradit. (D-ie evangelischen Geistli-
chen, Inspektor Engelhard und sein Dia-
konus, waren durch die kaiserliche Reli-
gionskommission Ende Januar 1629 ver-
trieben worden). _

1631, weil der Pfaff zu Asch nach Eger
auf die Fastnacht gelauffen war, ließ sidi
ein Paar von Friedersreut, welches sonst
nada Roßbach ge-höret, in Rehau trauen . . .
Zu Judica wollte zwar der Pfaff seine- Va-
le-t Predigt thun, es währte aber das Papi-
stisdie Wesen daselbst bis Midi., da der
Jesuit sich wegen Krie_gsgefahr nadı Eger
_flüchtete. Inzwisdnen wurden die Sacra
hier von obgedaditen Dörfen noch _immer
gesudıt. (Der genannte katholische „Pfa.f_f"
war Kaspar Degenmeier, der am 24. März
1631 auf seine Stelle verzichtete.)
Seite 149: _

1632, im Juni wurde die Kirche zu Roß-
bach wieder von den Papisten gesperrt.
(Am 19. Juni war die Übergabe der Stadt
Eger seitens der Sachse-n an den kaiser-
lidien General Holk erfolgt.) _
Seite 151:

1643, bis hieher wurden nodı immer
Kinder von Mähring hier getauft. (Wie
Karl Alberti, Beiträge zur Geschichte der
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Stadt Asch, Bd._II/44, berichtet, sind in
den Rehaueıj Taufm-atriken 1629-~1649
Kinder aus Schönbach, Ängerleirr, Schil-
dern, Schilderberg, Tiefenreuth und Mäh-
ring verzeichnet.)

' 1644, weil die Ascher nodı keinen
Pfarrer hatten, so wurden die von Mäh-
ring' durch den Rehauer Pfarrer in ihren
Häusern copuliert und giengen tags dar-
auf nach'Asch zu Kirche und Straße. _
Seite 152: ' __ -

1649, von ` Schilterberg und Mähring
wurden audi noch Kinder zur Taufe hie-
her gebracht. (Im Mai 1649 wurden In-
spektor Jakob Ellrod und Diakonus Peter
Rhodius in Asch angestellt, in Roßbach
wurde Adam Eberl Pfarrer. Ellrod war
Magister der Theologie, ein gelehrter
Mathematiker und Astronom, seit 1634
war er Diakonus in Wunsiedel gewesen.)

Max Zeitler: ' '

An meine. alten Freunde
Wir alle, die wir das biblische Alter

sdıon längst erreicht haben, sind nun ein-
mal Kinder des neunzehnten Jahrhun-
derts. Wir alle haben unsere Kinder- und
Schuljahre, sowie die Sturm- und Drang-
periode unserer Jugend nodı in einer
Zeit erlebt, die man heute so gerne die
gute alte Zeit nennt, obwohl dieses Wort
nidıt immer der Wahrheit entspricht, denn
die Kehrseite dieses Wortes 'schaute an-
ders aus.

Es ist eine Tatsache, daß die meisten
unserer .hodıbetagten Mensche-n, deren
Lebensauffassung noch im neunzehnten
Jahrhundert geprägt wurde, sich mit der
heutigen Zeit immer noch nicht abfinden
können oder wollen. Immer wieder
sdiwärmen viele der Altenvon der guten
alten Zeit und so mandıer Seufzer über
diese wunderbare Zeit wird auch heute



noch jenen Jahren vor dem ersten Welt-
krieg gewidmet, als der halbe Liter
Bier 14 Heller und das Ei 4 Heller koste-
ten. Jener Zeit, da wir Alten in unserer
Jugend am Sonntag mit zwei Krcinen in
der Tasche zu einem Tanzvergnůgen ge_
hen konnten, ]Mo angebliďr alles viel ru-
higer und besďlauliďrer zuging und die
Mensďren mehr vom Leben hatten.

Mit dem Beschaulichen mag das nodr
einigermaBen stimmen. Sonst aber er-
scheint heute manchem Alterďren unter
uns vieles, vom verklárten Glanz der Er.
innerung úberstrahlt, in eínem milderen
Liďtt' als es die damalige Wirkliďrkeit
rechtfertigt. Auch wir Alten sind heute
eben Angehórige des zwanzigsten Jahr-
hunderts, des sogenannten teďrnischen
Zeitalters. Wenn heute so mancher áltere
Mensch dies nicht zur Kenntnis nehmen
wiII, dem ist nicht zu helfen. Die Zeit
wird ůber ihn hinweggehen. Zur Zeit un_
serer Aussiedlung vor 17 Jahren standen
wir heutigen Alten noch im Zenith unse-
res Lebens, heute sitzen wir lángst auf
dem absteigenden Ast. Trotzdem důrfen
wir uns vor dem Altwerden nicht fůrch-
ten und dúrfen dabei den Humor nicht
verlieren.

GewiB, die Preise waren damals in un-
serer Jugend erhebliďl niedriger, aber im
allgemeinen doch nicht so niedrig, wie
weithin angenommen wird. Meine lieben
alten Freunde aus der Heimat, erinnern
wir uns doch an unsere Schulzeit! Wie
froh waren wir, wenn wir von der Mut-
ter einen Ranken trockenen Brotes in die
Schule mitbekamen. Erinnern wir uns an
unsere táglichen Mahlzeiten: morg'ens
Kaffee aus geróstetem Korn oder Gerste
mit Zichoríe und Bratkartoffeln (Aa-
gschnid(d)n1 mit Rindsfett-Aschniet) zube-
reitet, zu Mittag Kartoffeln in der Schale,
mitunter einen Háring fůr die ganze Fa-
milie mit einer Zwiebel- oder ,'Essigbróih".
Am Abend wieder Kartoffeln in der Scha-
le, eine Schnitte Brot und einen Topf voll
Kaífe, aber beileibe nicht mit Zucker
(Aabrockts).

Nun ist diese Ernáhrungsweise gewiB
nicht gerade typisch fůr alle Arbeiter_
haushaltungen jener Zeit. Auch der soge-
nannte Mittelstand lebte vor 70 oder B0
Jahren nicht viel anders. Wir Alten ha-
ben alle noch die Zeit der elfstůndigen
Arbeitszeit von morgens 6 Uhr bis abends
7 Uhr miterlebt. AIs Dorfbewohner war
dazu noch oft ein stundenlanger Weg zur
Arbeitsstelle zurůckzulegen'

Die Zeiten haben siďr eben geándert,
und mit ihr auch die Menschen, Zunáchst
mógen unsere Alten es doch einmal auf-
geben, sich dauernd mit der Erkenntnis
zu foltern, daB man nun auch langsam alt
geworden ist. Statt dieser Feststellung
tun wir Alten besser, die Dinge hinzu-
nehmen, wie sie nun einmal sind. Viel-
leiďrt schafft es manďrer Alter sogar, ab
und zu ůber sich selbst zu lachen, und
sich ehrliďr zu seinem Alter zu beken_
nen. GewiB, die gesellschaftliďre Stellung
so manďren alten Mensďren vor dem er-
sten Weltkrieg, seine natůrliďre Einstel-
lung zum Wachsen und Vergehen, die
der heutige alte Mensďr in seinen besten
Jahren der Daseinsordnung gesichert be-
sessen hat, ist fragwůrdig geworden.
Wáhrend der erwerbsfáhige junge Mensch
im Brennpunkt der Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsordnung steht, nicken wir alten
Menschen mehr oder weniger in den Hin-
tergrund. Wann aber beginnt nun eigent-
lich das Alter? Datiert man diese Zeit
vom WeiBwerden der Haare an? Sollte
dies der FatrI sein, so můBte man manďren
Vierzigjáhrigen, der sďron schlohweiBe
Haare hat' auďr schon zu den Alten reďr-
nen. Der alte Mensch entwickelt mit den
Jahren ein gewisses Lebensritual, an des-

Recht herzliche GrůBe vom Sudeten-
deutschen Tag aus Frankfurt senden Euch
alle, die lhr hier auf dem Bilde seht. Lei-
der ist das freudige Wiedersehen zu kurz
gewesenr aber man hat es lange noch in
Erinnerung. Da wir uns vielfach 16 Jahre
lang niďrt gesehen haben, werdet Ihr uns
nicht alle erkennen. Ich will sie daher
namentlich auffůhren:

Vorne kníend: Sďricker Eriďr.
1. Reihe von reďrts: Liesl Wunderlich

(S&mied), KrauB Anna, Burgmann Frieda
mit Enkelin, Wiehl Else mit Mann,
Schwandtner Else (Friedriďl), Muck Emma,
daneben die Toďrter von Sandner Hans

(m-it Sonnenbrille).
2. Reihe von rechts: Eckert Ernst (Mann

von Penzel Irene, die uns knipste), Burg_mann Richard, Burgmann Helmut rnlt
tsrau, dazwischen etwas verdeckt Voit An_
dreas (Krugsreuth), Wunderlich Hermann
Jfclm-i9a . 

mit Miitze), Wittmann lrene.Voit Marie, (Krugsreuth), Obermaat Hel_
mut (Sďrmiéd, Neffe von Hermann Wun-
derlich), Buchner Alfreds Frau und Sand_
ner Hans. Einige anwesende Grůner sind
nicht mit auf dem Bild, da sie sďton'weg-
gegangen waren.

Mit heimatlichem GruB, Euer
Burgmann Richard

besprochen. Es ist in naher Zukunft mit
der_ Bereitstellung eines Raumes, viel_
leicht sogar zweier, zu rechnen. Der Hei-
matverband des Kreises Asďr, der anláB_
lich des VogelschieBens in Rehau aus derTaufe gehoben werden soll, steht alsomit seinem Stalt unter eínem gůnstigen
Stern.

FUR REHAU NOTIERT
Heimatgruppen Qder sonst $róBere Grup_pen von Landsleuten, die aus ihrór
Wohngemeinde geschlossen nach Rehau
ko_mmen, mógen bitte eine eigene orts_
tafel mitbringen. (Z. B. Ansbacder Asďrer,
Taunus Ascher.)
. Der Sammelplatz fůr den Festzug liegtin der Stadtmitte, damit die Teihéhměr
nach dem Mittagessen nur kurze An-
marschwege haben: WallstraBe und Neue
Gasse.

Wer in Tracht kommt, móge sich bitte
in die Trachtengruppe an dei Spitze d.es
Feslzuges einreihen, damit hiei ein ge-
schlossenes BiId entsteht

Wer im Massenquartier in der pesta-
lozzischule schlafen will, sollte siďr selbst
noch eine zusátzliche Decke mitbringen.

In Asch:
3 FRAUEN AUF 1 MANN

, -Die l:norganische, nur auf den Augen-blick bedachte Besiedelei der sudeien-
deutschen Gebiete hat in Asch zu einer
besonders grotesken Lage gefůhrt. Man
spannte plótzlich, daB die ,,iozialistische
Planung" sozusagen geschleďrtslos drauf-
loswurstelte. Zwischen 1950 und ,1g60
wurden, wie es in den presseauslassun-
gen zu der bósen Uberraschung heiBt, die
,,Industrien unglei-chmáBig zušammenge-
setzt." Jetzt haben sie den Salat: Im Ge-
biet Asch entfallen auf einen Mann drei
Frauen . ' . Wie entzůckt die trotz aller
bolď*re1gistischen Sprůche noch immer
nach dein háusliďlen Herde trachtenden
unverheirateten Frauen ůber diese Wei_
ber-Inflation sind, IáBt siďt leicht den_
ken. TágliÓ verlassen weibliche Ar_
beitskráfte, die in Asch unter erheblichen

LIEBE GRUNER t

Kun eniihtt
DER EHRENAUSSCHUSS

Dem EhrenausschuB des Ascher Heimat-
treffens gehóren neben Landrat Dr. HeI-
mut R o t h e m u n d, Bůrgermeister Fritz
Strobel und oberbůrgermeister Chri-
stian Hófer folgende Landsleute an:
Dipl.-Ing. Hans Fleillner, Egelsbach - Dr.
Robert Hille, Rehau - Frau Tina Jaeger-
Adler, Selb - Ing.Ernst Jaeger, Selb -Dipl.-Kaufm'Walter Jaeger, Dórnighéim

- Ing. Hejrmann Lippert, Hohenberg -Heinrich Ludwig, Bamberg - Hermann
Ludwig, Hamburg Rudolf Nickerl,
Odenheim - Fritz Rothemund, Rehau -Hermann Singer, Hof - Dr. Benno Tins,
Můnchen - Gebr. Walter, Geislingen -Hermann Weissbrod, Steinheim - Adolf
Werner, Schwarzenbach - Gustav Wun-
derlich, Můnchberg.

ERFREULICHE ANTWORT
Im letzten Rundbrief fragte unser Mit-

arbeiter Richard Ro gl e r, ob denn nicht
díe Mógli&keit bestehe, in den Pa ten_
stádten Rehau oder Selb den Raum
zu finden, der unbedingt notwendig wáre,
um die Ascher Archivalien und musealen
Stůcke unterzubringen. Unser Landsmann
Herbert Roth, Festvorsitzender des
Ascher Heimattreffens, konnte darauf in
seiner Eigenschaft als 2' Bůrgermeister
von Rehau eine erfreuliche Antwort ge-
ben: Das Thema ,,Ascher Heímat-
s tu b e " wurde auf Anregung der Ascher
Heimatgruppe Rehau bereíts im Stadtrat

sen genauer Befolgung er mit einem von
der Umgebung oft als Sturheit empfunde-
nen Beharrlichkeít hángt. Der Mensch in
seinem Alter nimmt ab an Schaelligkeit,
auch an Sicherheit der Aktion und Reak-
tion sowíe an der Fáhigkeit zu rascher
Umstellung. Aber er gewinnt an Zuver-
lássigkeit, Erfahrungsweite und tiefer
Ausgeglichenheít, an Verantwortungsbe-
wuBtsein und Treue zu seiner ang€stamm-
ten Heimat. Nun, meine lieben alten
Freunde: wir kónnen das Alterwerden
nicht verhindern, nur diirfen wir nicht
selber dabei alt werden.
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noch jenen Jahren vor dem 'ersten 'Welt-
krieg gewidmet, als der halbe Liter
Bier 1-4 Heller' und das Ei 4Heller koste-
ten. Jener Zeit, da wir Alten in unserer
Jugend am Sonntag mit zwei -Kronen in
der Tasche' zu einem Tanzvergnügen ge-
hen konnten, wo angeblich alles viel ru-
higer und beschaulicher zuging und die
Menschen mehr vom Leben_hatten. _

_Mit dem Beschaulichen mag das nodı
einigermaßen stimmen. Sonst' aber er-
scheint heute manchem Alterchen unter
uns vieles, vom verklärten Glanz der Er-
innerung überstrahlt, in einem milderen
Licht, als es die damalige Wirklidıkeit
rechtfertigt. -Auch wir Alten sind heute
eben Angehörige des zwanzigsten Jahr-
hunderts, 'des sogenannten technischen
Zeitalters. Wenn heute so mancher ältere
Mensch dies nicht zur Kenntnis nehmen
will, dem ist nicht zu helfen. D-ie Zeit
wird über ihn hinweggehen. Zur Zeit un-
serer Aussiedlung vor 17 Jahren- standen
wir heutigen Alten noch_im Zenith unse-
res Lebens, heute sitzen wir längst auf
dem absteigenden Ast. Trotzdem dürfen
wir uns vor dem Altwerden nicht fürch-
ten und dürfen dabei den Humor nicht
verlieren. '

` Gewiß, die Preise waren damals in un-
serer Jugend erheblich niedriger, aber im
allgemeinen doch nicht so niedrig, wie
weithin angenommen wird. Meine li_eben
alten Freunde aus der Heimat, erinnern
wir uns doch an unsere Schulzeit! Wie
froh waren wir, wenn wir von der' Mut-
ter einen Ranken trockenen Bro-tes in die
Schule mitbekamen. Erinnern wir uns an
unsere täglichen Mahlzeiten: morgens
Kaffee aus geröstetem Korn oder Gerste
mit Zichorie und Bratkartoffeln (Aa-
gschnid(d)n;t mit Rindsfett-Aschniet) zube-
reitet, zu Mittag Kartoffeln in der Schale,
mitunter einen Häring für die ganze Fa-
milie mit einer Zwiebel- oder „_Essigbröih".
Am Abend wieder Kartoffeln in der Scha-
-le, _eine Schnitte Brot und einen Top-f voll
Kaffe, aber beileibe nicht mit Zucker
(Aabrockts).

Nun ist diese Ernährungsweise gewiß
nicht gerade typisch für alle Arbeiter-
haushaltungen jener Zeit. Auch der soge-
nannte Mittelstand lebte vor 70 oder 80
Jahren nich_t viel anders. Wir -Alten ha-
ben alle noch die Zeit der elfstündigen
Arbeitszeit von morgens 6 Uhr bis abends
7Uhr miterlebt. Als Dorfbewohner war
dazu noch oft ein stundenlanger Weg zur
Arbeitsstelle zurückzulegen.

Die Zeiten haben sich eben geändert,
und mit ihr auch die Menschen. Zunächst
mögen unsere Alten' es doch einmal auf-
geben, sich dauernd mitder Erkenntnis
zu foltern, daß man nun auch langsam alt
geworden ist. Statt dieser Feststellung
tun wir Alten besser, die Dinge hinzu-
nehmen, wie sie nun einmal sind. Viel-
leicht schafft es mandier Alter sogar, ab
und zu über sich selbst zu lachen, und
sich ehrlich zu seinem Alter zu beken-
nen. Gewiß, die gesellschaftlidıe Stellung
so mandien alten Menschen vor dem er-
sten Weltkrieg, seine natürlidie' Einstel-
lung -zum Wachsen und Vergehen, die
der heutige alte Mensdi in seinen besten
-Jahren der Daseinsordnung gesichert be-
sessen hat, ist fragwürdig geworden.
Während der erwerbsfähige junge Mensch
im Brennpunkt der Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsordnung steht, rücken wir alten
Menschen mehr oder weniger in den Hin-
tergrund. Wann aber beginnt nun eigent-
lich das' Alter? Datiert man diese Zeit
vom Weißwerden de-r Haare an? Sollte
dies der Fall sein, so müßte man manchen
Vierzigjährigen, 'der sdıon 'schlohweiße
Haare hat, audi schon zu den Alten rech-
nen. Der alte_Me_nsd'ı_e-ntwickelt mit den
Jahren ein gewisses Lebensritual, an des-

i

' LIEBE GRUNER ! ' - _ '
Recht herzliche Grüße vom Sudeten-

deutschen Tag aus Frankfurt senden Euch
alle, die Ihr hier auf dem Bilde seht. Lei-
der ist das freudige Wiedersehen zu kurz
gewesen, aber man hat es lange noch in
Erinnerung. Da wir uns vielfach 16 Jahre
lang nicht gesehen haben, werdet Ihr uns
nicht all_e erkennen. Ich will sie daher
namentlich aufführen: ~

Vorne kniend: Schicker Erich.
1.Reihe von rechts: Liesl Wunderlich

(Sdımied), Krauß Anna, Burgmann Frieda
mit Enkelin, Wiehl Else 'mit Mann,
Schwandtner Else (Friedrich), Muck Emma,
daneben die Tochter von Sandner Hans

(mit Sonnenbrille). .
2. Reihe von rechts: Eckert Ernst (Mann

von Penzel Irene, die uns knip-ste), Burg-
mann Richard, Burgmann Helmut mit
Frau, dazwischen etwas verdeckt Voit An-
dreas (Krugsreuth), Wunderlich Hermann
(Schmied mit Mütze), Wittmann Irene,
Voit Marie (Krugsreuth), Obermaat Hel-
mut_(Schmied, Neffe von Hermann Wun-
derlich), Buchner Alfreds Frauund Sand-
ner Hans. Einige anwesende Grüner sind
nicht mit auf dem Bild, da sie schon weg-
gegangen waren. _

Mit heimatlichem Gruß, Euer '
Burgmann Richard

 Kurz erzählt  
DER EHRENAUSSCHUSS _

Dem Ehrenausschuß des Ascher Heimat-
treffens gehören neben Landrat Dr._Hel-
mut R o t h e m u n d ,- Bürgermeister Fritz
S t r o b e 1 .und Oberbürgermeister Chri-
stian I-Iöfer folgende Landsleute an:
Dipl.-Ing. Hans Fleißner, Egelsbach _ Dr.
Robert Hille, Rehau -- Frau Tina Jaeger-
Adler, Selb _ Ing. Ernst Jaeger, Selb _
Dipl.-Kaufm. Walter Jaeger, D-örnigheim
_ Ing. He`rmann Lippert, Hohenberg --
Heinrich Ludwig, Bamberg _'I-Eiermann
Ludwig, Hamburg _ Rudolf Nickerl,
Odenheirrı _ Fritz Rothemund, Rehau --
I-Iermann -Singer, Hof -- Dr. Benno Tins,
München _ Gebr. Walter, Geislingen --
Hermann Weissbrod, Steinheim _ Adolf
Werner, Schwarzenbach _ Gustav Wun-
derlich, Münchberg. _ `

ERFREULICHE ANTWORT
Im letzten Rundbrief fragte unser Mit-

arbeiter Richard R o g l e r , ob denn nicht
die Möglichkeit bestehe, in den P a t e n -
s t ä d t e n Rehau oder Selb den Raum
zu finden, der unbedingt notwendig wäre,
um die Ascher Archiv-alien und musealen
Stücke unterzubringen. Unser Landsmann
Herbert Roth, Festvorsitzender des
Ascher Heimattreffens, konnte darauf in
seiner Eigenschaft als 2. Bü_rgermeister
von Rehau eine erfreuliche Antwort ge-
ben:_Das Thema „Ascher Heimat-
s t u b e " wurde auf Anregung der Ascher
Heimatgruppe Rehau bereits im Stadtrat

sen genauer Befolgung er mit einem von
der Umgebung oft als Sturhe-it empfunde-
nen Beharrlichkeit hängt. Der Mensch in
seinem Alter nimmt ab an Schnelligkeit,
auch an Sicherheit der Aktion und Reak-
tion sowie an der _, Fähigkeit zu rascher
Umstellung. Aber er gewinnt an Zuver-
lässigkeit, Erfahrungsweite und tiefer
Ausgeglichenheit, an Verantwortungsbe-
,wußtsein und Treue zu seiner angestamm-
ten Heimat. Nun, meine lieben alten
Freunde: wir können das Älterwerden
nicht verhindern, nur dürfen wir nicht
selber dabei alt werden. '
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besprochen. Es ist in naher Zukunft mit
der Bereitstellung eines Raumes, viel-
le1_cht sogar zweier, zu rechnen. Der Hei-
matverband des. Kreises Asch, der anläß-
lich des Vogelschießens in Rehau aus der
Taufe gehoben werden soll, steht also
'rnit seinem Start unter einem günstigen
Stern. _

FUR REHAU NOTIERT
Heimatgruppen oder sonst größere Grup-
pen von, L-andsleuten, die aus ihrer
Wohngemeinde gesdilossen nach Rehau
kommen, mögen bitte eine eigene Orts-
tafel mitbringen. (Z. B. Ansbacher Ascher,
Taunus Ascher.) '

Der Sammelplatz für den Festzug liegt
in der Stadtmitte, damit die Teilnehmer
nach dem- Mittagessen nur kurze An-
marschwege haben: Wallstraße und Neue
Gasse. _ .

Wer in Tracht kommt, möge sich bitte
in- die Trachtengruppe an der Spitze des
Festzuges einreihen, damit hier ein ge-
schlossenes Bild entsteht.

Wer im Massenquartier in der Pesta-
lozzischule schlafen will, sollte sich selbst
noch eine zusätzliche Decke mitbringen.

In Asch: -
3 FRAUEN AUF 1 MANN

Die unorganische, nur.auf den Augen-
blick bedachte Besiedelei der sudeten-
deutschen Gebiete hat in Asch zu einer
besonders grotesken Lage geführt. Man
spannte plötzlich, daß die „sozialistische
Planung“ sozusagen geschleditslos drauf-
loswurstelte. Zwischen 1950 und .1960
wurden, wie es in den Presseauslassun-
gen zu der bösen Überraschung heißt, die
„Industrien ungleichmäßig zusammenge-
setzt." Jetzt haben sie den Salat: Im Ge-
biet Asch entfallen auf einen Mann drei
Frauen . . .~ Wie entzückt _ die trotz aller
bolslchewistischen Sprüche noch immer
nach dem häuslichen Herd.e trachtenden
unverheirateten Frauen über diese- Wei-
ber-Inflation sind, läßt sich leicht den-
ken. Täglich verlassen -weibliche Ar-
beitskräfte, die in Asch unter erheblichen



DAS WERK IST VOLLBRACHT
,'Der Vogeltisďrler" am Niklas war der

bewáhrte Produzent des Adlers, den die
Asďrer Schůtzen alljáhrlich bei ihm in
Auftrag gaben. Hier hat das groBe Vo-
geltier eben die Werkstatt verlassen und
harrt nun seines Triumphzuges durch die
Stadt. ,,Der Vogelaufzug" war ein echtes,
rechtes Kindervergnůgen.

Kosten gesdrult wurden, die aussiďrts-
lose Mánnerwůste und můssen durch
neue ,,Importe" aus der Slowakei ersetzt
werden. Die Werbe-Aktionen in der Slo-
wakei zeitigen kaum mehr Erfolge, denn
der Asďter Mánnermangel hat siďr be-
reits im ganzen tschechischen Sowjetpa-
radiese herumgesprochen. Auch an die-
sem Beispiel zeigt sich, da8 man nicht
ungestraft Menschen entwurzelt, die vie-
le Geneiationen hindurch ihrem Heimat-
boden zugehÓrten. Sie nactr óden, seelen-
losen ,,Plánen" ersetzen zu wollen, ge-
lingt eben niďtt.

DIE GRENZEN...
Menschlichkeit hat dieser Tage

wieder einmal den Eisernen Vorhang
úberwunden. Im Krankenhaus Tabor, aI-
so in Bóhmens tschechisďrer Urzelle, wur-
de dringend das Medikament Trasylol
gebraucht. Ein deutscher Amateurfunker
in Forchheím' DRK-Mitglied obendrein,
fing den Hilferuf auf. Wenig spáter wa-
ren 25 Ampullen mit dem Medikament
unterwegs: Eine Nůrnberger Sportfliege-
rin brachte sie naďl Rehau, von dort ging
die Stafette der Menschliďrkeit durch
Landpolizisten weiter nach Schirndir.tg.
Hier nahm ein tscheďrischér Leutnant mit
Dankesworten anderthalb' Stunden naďr
dem Ruf durch den Ather das Heilmittel
in Empfang.

U nm en s c h I i c h k ei t dagegen
spielte an der Zonengrenze in Naila ein
teuflisches Stůck. In Unterkemlas war
eine B0jáhrige Frau gestorben. Jenseits
des Eisernen Vorhangs, in Blankenberg,
wohnt der Sohn mit seiner Familie. Er
durfte niďrt zum Begrábnis naďr Hof,
durfte auch nicht die wenigen Sďtritte
tiber die Zonengrenze, um von seiner
Mutter Abschied nehmen zu kónnen' Nun
trug man den Sarg an den Staďteldraht
und óffnete ihn, damit der Sohn aus 300
Metern Entfernung - náher lieBen ihn
Ulbriúts Bluthunde niďrt heran - einen
letzten Blidr auf seine tote Mutter tun
konnte.

DIE VERSORGUNGS-MISERE
Der Haushalts_ und PlanungsaussďruB

der tscheďrósIowakischen Nationalver-
sammlung hat sich zwei Tage lang mit
den im ganzen Land auftretenden Ver-
sorgungsschwierigkeíten mit Fleisďr, But-
ter, Milďr, Eiern und anderen landwirt-
schaftliďren Produkten befaBt' Der Abge-
ordnete Strkoš legte dem AusschuB einen
Bericht ůber die Ergebnisse einer ein-
gehenden Untersuchung vor, die zu dem
Ergebnis geftihrt hátten' daB bei der Pla-
nung die Vorratsnormen falsch festge-
setzt worden und die Nationalkomitees
bei der Nichterftillung der Ablieferungs-
pflicht bei Fleisch, Mildr, Eíern' Gemůse
und anderen landwirtschaftlichen Erzeug-
nÍssen,,allzu wohlwollend vorgegangen
seien". Er stellte weiter fest, daB im er-
sten Halbjahr 1962 der Ablieferungsplan
fůr landwirtschaftliche Erzeugnisse auf
keinem einzigen Gebiet erfůIlt worden
ist, und die vorhandenen Růckstánde
nicht aufgeholt worden seien.

,.FERIEN" IM PARADIES
Statt in die Ferien zu gehen, můssen in

diesem Sommer mehr als 160 000 Mittel-,
Faďr- und Hoďrsďrůler in der CSSR wíe-
der als Brigadearbeiter in der Landwirt-
schaft, in Fabriken, Bergwerken oder in
der BauwirtsďIaft arbeiten. In einigen
Teilen des Landes sind diese Studenten-
brigaden sogar dafůr eingesetzt worden,
in unbesiedelten Gegenden - Iedigliďt
unterstůtzt von einigen Fachleuten -selbstándig landwirtschaftliche Arbeiten
durchzufúhren und als direkte Partner der
staatlichen Aufkaufbetriebe diesen ihr
Produktionssoll abzuliefern.

SPATHEIMKEHRERAUS STELLUNG
Eine zu Pfingsten in Frankfurt gezeig-

te eindrucksvolle Ausstellung unserer
Spátheimkehrer ůber díe Retributions-
Blutjustiz naďl 1945 hat lebhaftes Echo
in unserer Volksgruppe wie auch
unter den binnendeutschen Besuďrern
ausgelóst.

Unsere,,.J oa chimsth aI er " haben
mit dieser Ausstellung einen ůberraj
sďlenden Erfolg erringen kónnen, der
umso hóher einzusdrátzen ist, als ja kaum
Material ůber jene Zeit vorliegt. Die
Auswirkungen dieser einmaligen Doku-
mentationsschau sind noch gar nicht ab-
zuschátzen. Die Ausstellung war eine An-
klage gegen ein unmenschliches Regime,
sie scheute aber auďr nicht davor zunidŠ,
eigene Fehler aufzuzeigen. Trotz der
furďltbaren Anklage dient hber diese
Ausstellung, wie selten eine andere, der
Vólkerverstándigung. DaB eine solche
Ausstellung gerade von den Opfern der
Retribution veranstaltet wurde, die be-
rechtigte Grůnde fůr Ressentiments haben
kónnten, erhóht ihren ideellen Wert be-
tráÓtlich.

Dem sudetendeutschen Spátheimkehrer,
der diese 'Art sďrlagkráftiger Dokumen_
tation sich in můhseliger und aufreiben-
der Weise erarbeitet, und seinen Ka-
meraden, die ihm dabei behilfliďr waren.
gebůhrt Dank. Bereits wáhrend der Aus-
stellung haben viele Besucher der Aus-
stellung sich bereit erklárt, Material fůr
ihre Erweiterung und Ergánzung bereit_
zustellen. Alle Landsleute, die solďres
besitzen oder wissen, bei wem Unterla-
gen zu finden sind, werden gebeten, die-
ses ůber die Heimatbriefe oder Ortsgrup-
pen der Landsmannschaften an dié ''Ka-meradschaft der Joaďrimsthaler", Můn-
dren B, SchlůsselbergstraBe 25. z. H. von
Anton Herget, als Original oder Foto-
kopien _ zumindest leÍhweise - zu
senden.

geht frisďr und rein"
alten Wanderliedes)

)4

WIR WUNSCHEN IHNEN
SCHONES URLAUBSWETTER !

Vergessen Sie bitte nicht, vor Antritt
Ihrer Reise das Bezugsgeld Íiir den Rund-
brief so zu hinterlegen, daB es der Post-
bote auch wirkliďt erhált' wenn er kas-
sieren kommtl Dann tritt in der Belie-
ferung keine unliebsame Unterbreďrung
ein. Besten Dank und Írohe Fahrtl

Ihr Ascher Rundbrief

Asch lag einmal an der Stre&e
Miinďten _ Leipzig

Der Bahnhof Groschlattengrůn bei
Marktredwitz wurde jetzt in ,,Bahnhof
Pechbrunn" umgetauft. Aus diesem An-
lasse erinnert das ,,Selber Tagblatt" dar-
an, wie die Strecke von Můnchen naďt
Hof und weiter nach Saďrsen und Berlin
in Raten gebaut wurde. 1859 war die
Stred<e Múnchen - Regensburg fertig.
Einige Jahre spáter konnte man bereits
bis WeÍden fahren und 1865 fuhr der erste
Zug von Weiden ůber Wiesau nach Eger.
Da die ůber Asch fúhrende Linie Eger -Hof um diese Zeit auďl bereits in Betrieb
war, gab es also auf dem Umwege ůber
den ,,Ascher Zipfel" eine neue Verbin-
dung zwischen Bayern und Saďlsen, d. h.
die einzige Bahnverbindung von Můnďren
bis Leipzig und Berlin. Im Jahre 1879
wurde dann die Lůcke zwischen Wiesau
und Marktredwitz in ihrer Lánge von
18 km geschlossen, allerdings nur ein-
gleisig. Das ráchte sich bald und sďton
1900 muBte die Strecke auf zwei Gleise
erweitert werden, was dann natůrliďt
viel mehr kostete. Damals gesďIah auďI
das Absonderliďre, daB der jetzt umge-
taufte Bahnhof Groschlattengrůn (das Ge-
báude war rund 500 Tonnen sďrwer) zen_
timeterweise um volle zehn Meter ver-
sdroben wurde, damit man den fiir das
zweite Gleis notwendigen Platz gewann.
Dieser Gebáudetransport auf aďrt Rol1-
bahnen war damals eine bautechnisďre
Sensatíon ersten Ranges.

A

Zwischen Pograth und GaBnitz bei Eger
wurde vor einÍger Zeit ein Damm errÍch-
tet, der die dort flieBende Wondreb zu
einem See staute. Dieser unterbrach die
Bahnstred<e Eger-Lindenhau. Nunmehr
sind die beiden Ufer der Talsperre durďr
die gróBte Spannbeton-Brůcke der Tsďre-
ďtei wieder verbunden und der zweiglei
sige Verkehr konnte aufgenommen wer-
den.

A

Immer wieder einmal hórt man von
jungen Aschern, die weit in der Welt
herumkommen. Der Fárberei.teďrniker

,,Wohlan die Luft
(Beginn eines
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.DAS WERK IST VOLLBRACHT
„Der Vogeltischler“ am Niklas war der

bewährte Produzent des Adlers, den die
Ascher Schützen alljährlich bei ihm in
Auftrag gaben. Hier hat das große Vo-
geltier eben die Werkstatt verlassen und
harrt nun seines Triumphzuges durch die
Stadt. „Der Vogelaufzug" war ein echtes,
rechtes Kindervergnügen. _ _

Kosten geschult wurden,_ die aussichts-
lose Männerwüste und müssen -durch
neue „Importe“ aus der Slowakei ersetzt
werde-n. Die Werbe-Aktionen in der Slo-
wakei zeitigen kaum mehr Erfolge, denn
der Ascher Männermangel hat sich be-
reits im ganzen tschechischen' Sowjetpa-
radiese herıımgesprochen. Auch an die-
sem Beispiel zeigt sich, daß man nicht
ungestraft Menschen entwurzelt, die vie-
le Generationen hindurch ihrem Heimat-
boden zugehörten. Sie nach öden, seelen-
losen „Plänen“ ersetzenñzu wollen, ge-
lingt eben nicht. _

' DIE GRENZEN . . .
Menschlichkeit hat dieser Tage

wieder einmal den Eisernen Vorhang
überwunden. Im .Krankenhaus Tabor, al-
so in Böhmens tschechischer Urzelle, wur-
de dringend das _Medikament Trasylol
gebraucht. Ein deutscher Amateurfunker
in Forchheim, DRK-Mitglied obendrein,
fing den Hilferuf auf. Wenig später wa-
ren 25 Ampullen mit dem Medikament
unterwegs: Eine Nürnberger Sportfliege-
rin brachte sie nach Rehau, von dort ging
die Stafette der Menschlichkeit durch
Landpolizisten wei.ter nach Schirnding.
Hier nahm ein tschechischer Leutnant mit
Dankesworten anderthalb* Stunden nach
dem_ Ruf durch den Äther das Heilmittel
in Empfang. _ ›- _

Unmenschlichkeit dagegen
spielte an 'der Zonengrenze- in Naila ein
teuflisches Stück. In Unterkemlas war
eine 80jährige Frau gestorben. Jenseits
des Eisernen Vorhangs, in Blankenberg,
wohnt der So_hn mit seiner Familie. Er
durfte nidıt zum Begräbnis nadı Hof,
durfte auch nicht die wenigen -Schritte
über die Zonengrenze, um _von seiner
Mutter Abschied nehmen zu können. Nun
trug man den Sarg an den- Stacheldraht
und öffnete ihn, damit der Sohn aus 300
Metern Entfernung _ näher ließen- ihn
Ulbrichts Bluthunde nicht heran _ einen
letzten Blick auf 'seine tote Mutter tun
konnte. ` _

- DIE' VERSORGUNGS-MISERE
- Der Haushalts- und Planungsausschuß
der tschechoslowakischen- Nationalver-
sammlung hat sich zwei Tage' lang mit
den im ganzen Land auftretenden Ver-
sorgungsschwierigkeiten mit Fleisch, But-
ter, Milch, Eiern und anderen landwirt-
schaftlichen Produkten befaßt. Der Abge-
ordnete Strkoš legte dem Ausschuß einen
Bericht über- -die Ergebnisse- einer 'ein-
gehenden 'Untersuchung vor, die zu dem
Ergebnis geführt hätten, daß bei der Pla-
nung -die Vorratsnormen 'falsdı festge-
setzt worden und die Nationalkomitees
bei der Nichterfüllung der Ablieferungs-
pflicht bei Fleisch, Milch, Eiern, Gemüse
und anderen' landwirtschaftlichen Erzeug-
nissen „allzu wohlwollend vorgegangen
seien". Er stellte weiter fest, daß im er-
sten Halbjahr 1962 der Ablieferungsplan
für landwirtschaftliche 'Erzeugnisse auf
keinem einzigen Gebiet erfüllt worden
ist, und die vorhandenen Rückstände
nicht aufgeholt worden seien.

_ „FERIEN“ IM PARADIES
Statt in die Ferien zu gehen, müssen in

diesem Sommer mehr als 160 000 Mittel-,
Fach- und Hochsdiüler in der CSSR wie-
der als Brigadearbeiter in der Landwirt-
schaft, in Fabriken, Bergwerken oder in
der _ Bauwirtschaft arbeiten. In einigen
Teilen des Landes sind diese Studenten-
brigaden sogar dafür eingesetzt worden,
in unbesiedelten Gegenden _ lediglich
unterstützt von einigen Fachleuten _
selbständig landwirtschaftliche Arbeiten
durchzuführen und als direkte Partner der
staatlichen Aufkaufbetriebe diesen ihr
Produktionssoll abzuliefern. '

SPÄTHEIMKEHRERAUSSTELLUNG
Eine zu Pfingsten in Frankfurt gezeig-

te eindrucksvolle Ausstellung unserer
Spätheimkehrer über' die Retributions-
Blutjustiz nach 1945 hat lebhaftes Echo
in unserer Volksgruppe wie auch
unter den binnendeutschen Besudıern
ausgelöst. -

Unsere_ „Jo a c him s t h a l-e r " haben
mit dieser Auss-tellung einen überra-2;
sdıenden Erfolg erringen können, der
umso höher einzuschätzen ist, als ja kaum
Material über jene Zeit vorliegt. Die
Auswirkungen dieser einmaligen 'Doku-
mentationsschau sind noch gar nicht ab-
zuschätzen. Die Ausstellung war eine An-
klage gegen ein unmenschliches Regime,
sie scheute aber audi nicht davor zurück,
eigene Fehler aufzuzeigen. Trotz der
furchtbaren Anklage dient aber die_se
Ausstellung, wie selten eine andere, der
Völkerverständigung. Daß eine solche
Ausstellung gerade von den Opfern der
Retribution veranstaltet wurde, die be-
rechtigte Gründe für Ressentiments haben
könnten, erhöht ihren ideellen We-rt be-
trächtlich. _

Dem sudetendeutschen Spätheimkehrer,
der diese .Art schlagkräftiger- Dokumen-
tation sich in mühseliger und aufreiben-
der_ Weise erarbeitet, und seinen Ka-
meraden, die ihm dabei behilflich waren,
gebührt Dank. Bereits während der Aus-
stellung habenviele Besucher der Aus-
stellung sich bereit erklärt, Material für
ihre Erweiterung und Ergänzung bereit-
zustellen. Alle Landsleute, -die soldıes
besitzen oder wissen, bei wem Unterla-
gen zu finden sind, werden gebeten, die-
ses über die Heimatbriefe- oder Ortsgrup-
pen der Landsmannschaften an die „Ka-
meradschaft der Joachimsthaler", Mün-
chen 8, Schlüsselbergstraße 25. z. H. von
Anton Herget, als Original oder Foto-
kopien _ zumindest leihweise _ zu
senden. ' ' -_-'
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„Wohlan die Luft geht frisch und rein“

(Beginn eines alten Wanderliedes)

 er.-
WIR WUNSCHEN IHNEN
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Vergessen Sie bitte nicht, -vor Antritt
Ihrer Reise das Bezugsgeld für den Rund-
brief so zu hinterlegen, daß es der Post-
bote auch wirklich erhält, wenn er kas-
sieren kommt! Dann tritt in der Belie-
ferung keine unliebsame Unterbredıung
ein. Besten Dank und frohe Fahrt!

Ihr Ascher Rundbrief

Asch lag einmal an der Strecke _
' München _ Leipzig

'Der Bahnhof Groschlattengrün bei
Marktredwitz wurde jetzt ` in -„Bahnhof
Pechbrunn" umgetauft. Aus diesem An-
lasse erinnert das-„Selber Tagblatt" dar-
an, wie die Strecke von München nach
Hof und weiter nach Sachsen und Berlin
in Raten gebaut wurde. 1859 war die
Stredce München_R«egen-sburg' fertig.
Einige Jahre später konnte man bereits
bis Weiden fahren und 1865 fuhr der erste
Zug von Weiden über Wiesau nadi Eger.
Da die über Asch führende Linie Eger_-
Hof um diese Zeit auch bereits in Betrieb
war, gab es also auf dem Umwege über
den „Ascher Zipfel" eine neue Verbin-
dungzwischen Bayern und Sadısen, d. h.
die einzige Bahnverbindung von Mündıen
bis Leipzig und Berlin. Im Jahre 1879
wurde dann die Lücke zwischen Wiesau
und Marktredwitz in ihrer Länge von
18 km geschlossen, allerdings nur ein-
gleisig. Das rächte sich bald und schon
1900 mußte die Strecke auf zwei Gleise
erweitert werden, was dann natürlidı
viel mehr kostete. Damals geschah auch
das Absonderlidie, daß der jetzt umge-
taufte Bahnhof Groschlattengrün (das Ge-
bäude war rund 500 Tonnen schwer) zen-
timeterweise um volle zehn Meter ver-
schoben wurde, damit man den für das
zweite Gleis notwendigen Platz gewann.
Dieser Gebäudetransport' auf acht Roll-
bahnen war damals eine bautechnisdıe
Sensation 'ersten Ranges.

it
Zwischen Pograth und Gaßnitz bei Eger

wurde vor einiger Zeit ein Damm errich-
tet, der die dort fließende Wondreb zu
einem See staute. Dieser unterbrach die
Bahnstrecke - Eger_Lindenhau. Nunmehr
sind die beiden Ufer der Talsperre durch
die größte Spannbeton-Brücke der Tsche-
chei wieder verbunden und der zweiglei-
âige Verkehr konnte aufgenommen wer-

en. ,__ , . {__} _

Immer wieder einmal hört man von
jungen Aschern, die weit in der Welt
herumkommen. Der Färberei-tediniker



Edi Schimpke beisPielsweise, Sohn
des Asďrer Stadtbaurats, der schon vor
acht Jahren in Venezuela arbeitete, war
inzwisďren lángere Zeit in Indien, Afgha'
nistan und Pakistan und befindet siďr
derzeit als Reprásentant der Farbwerke
Bayer, Leverkusen, in Manila auf den
Philipinen. Sein Wirkungskreis erstredrt
sich von dort bis naďr Hongkong, Macao
und Japan, so daB er fast den ganzen
Fernen Osten kennenlernt.

.j4
Die Sl-Kreisgruppe Hanau-Land wáhl-

te in ihrer gut besuchten Hauptversamm-
Iuno mit óeringen Abánderungen den
bisňerigen -Vorstand wieder. Lm. Josef
Pleier (Asch) wurde als Kreisobmann ein-
stimmig wiódergewáhlt, dešgleiďren-der
Vermó-oensverwálter Lm' JahnBl. Dem
Kreisgňppenvorstand gehóren auďr die
Asďrěr 

_'ťandsleute Gustav Frank und
Anna Ludwig an. - Ein besonderes Ge-
práge erhielt die Hauptv_ersammlung_au.ět' 

aie Ausfůhrungen des Landesgrup-
penvorstandsmitgliedes Lm. Korb, der
^ttem Kreisobmann Lm. Pleier in Anerken-
nuno seiner Arbeit fůr Heimat und Volk
Urkůnde und Ehrenzeiďren der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft iiberreichte'

J^ř

Der KontrollaussďruB beim Bundesaus-
oleiďrsamt hat den CDU-Abgeordneten
Éans Sďrůtz erneut zu seinem Vorsitzen-
dán gewáhlt. Der KontrollaussďruB
stimmtě einigen Vorlagen des Prásiden-
tén des Bundésausgleiďtsamtes zu, die zu-
vor vom stándigen Beirat beraten wor-
den waren. Die Vorlagen befaBten sich
im wesentliďren mit der Hauptentsďrádi_
gung, deren Auszahlung mit_ {en -vorge-šehenen Anderungen der HE-Weisung
weiterentwidrelt únd erweitert werden
soll. So wird der zur Einzahlung von
Beitrágen an Bausparkassen bisher gůl_
tige Hbchstbetrag von 3.600 DM auf 6.400
oM 1in vier Jahiesraten von je 1-600 DJví)
erhóht. Weiterhin kónnen Erfůllungsbe-
redrtigte jetzt auďr Hauptenisďrádigung
fúr ein Vorhaben im Sinne der Weisun-
gen ůber Aufbaudarlehen ftir die gewerb-
liďre wirtsďraft und die freien Berufe
oder fůr die Landwirtsďraft dann erhal-
ten, wenn die Voraussetzungen fiir die
Gewáhrung eines Aufbaudarlehens vor-
liegen.

Wir groiulieren
79. Geburtstag: Frau Camilla Braun

geb. Weinert (Nassengrub) am 26. 7. in
Erasbach b. NeumarkVopf. Noďr immer
fáhrt sie táglich auf ihrem Moped - wir
berichteten ůber ihre im Vorjahre erfolg-
reiďr abgelegte Fahrprůfung _ die dor-
tige Tageszeitung an die Abonnenten
aus. Niemand, am allerwenigsten sie sel-
ber, glaubt es, daB sie nun ins Achtzigste
geht oder fáhrt. Auch im heurigen Fa-
sching tanzte sie wie der Lump am Stek-
ken. Wetten, da6 sie in Rehau auf ihrem
Moped aufkreuzt? Das VogelsďrieBen
war ja ihre groBe Zeít: SďtieBbude'
Schaukel und Karussell waren ihr Le-
benselexier.

76. Geburtstag: Frau Kath. Jobst (Stein-
póhl) am 25.7. in Destuben 2 ů. Bayreuth.

75. Geburtstag: Frau Berta Tausďrer
(Sďrónbaďr, Soldatenháuser) am 5' 8.' al-
so am VogelschuB-Sonntag, in Schwar-
zenfeld/opf., Deiselkůhnerweg, bei guter
geistiger und kórperlicher Verfassung.

71. Geburtstag: Herr Hermann Schwab
(Fabrikbeamter b. Geipel) am 1. 7. in
Sulzbach/Ts., CretschmarstraBe 21. Die
Taunus-Asctrer gratulierten ihrem treuen
Mitglied bei der letzten Zusammenkunft
und wůnsďrten ihm und siďr, daB er der
Heimatgruppe noďr viele gesunge Jahre
erhalten bleiben móge'

60. Gebuttstag: Herr Karl Rauch, Kran-
kenkassenbeamter, am 1.7. in Frankfurt
am Main, Theodor-Storm-StraBe 4. Der
ďtarmante Sánger und Vortragskůnstler
der Tauhus-Asďrer hat siďl durů sein

unentwegtes und
nimmermůdes Auf_
treten in den Zu-

sammenkůnften
rund um Frankfurt
zum groBen lrz[ag-
neten fůr die dor-
tigen Landsleute
entwidrelt. Aus pu-
rer Heimatliebe
wird es ihm nie zu
viel, seinen Lands-
leuten Freude zu
bereiten und damit
auf seine bezwin-
gende Weise der
Heimat zu dienen.

Denn nictrt zuletzt seine Mitwirkung ist
es, die den Zusammenhalt der Landsleu-
leute herbeifiihrt: Bei den Taunus-
Asďrern, bei der Egerlánder Gmoi und
auch bei anderen Heimatgruppen. Man
fragt siďr immer wieder staunend, wie
er es anfángt, die vielen Liedertexte
,,assíwende" zu beherrschen. Karl Raudr
schópft buďrstábliďr aus dem Vollen und
immer wieder ůberrasďrt er durďr neue
Lieder. Die Taunus-Ascher wissen, was
sie an ihm haben. Ihr Herzenswunsch ist,
daB ihnen dieser sympathisde und lie-
benswerte Landsmann fiir alle erdenkli-
ďren Zeiten zugehóren móge'

Goldene Hodrzeit: Herr Niklas Strunz,
Landwirt aus Seichenreuth, P. Haslau, und
Frau Margarete geb. Reinl aus Seeberg'
Die beiden mit der alten Heimat treu
Verbundenen verbringen ihren Lebens-
abend am Pachthofe ihres Schwiegersoh-
nes Fritz Haag in Oberleinleiter, P. Hei
Iigenstadt, in der Fránk. Schweiz. Das
Jubelpaar ist vielen Haslauern wohlbe-
kannt.

Asdrer Hlllr_ und l(ulluríonds: Sloll eine: Kron-
zes {Úr Frou Emmy Wogner in Honnover in lřeuem
oedenken von Fom. Sóimpke in R99en 20 DM' _
5lolí Blumen ouís Glob der Frou Morie Welker
von L, Wincklpr in Eppisburg 5 DM, B' Edel/Eppis-
burq 5 DM. - lm Gedenken on die verslorbene
Froú Morg. Schymono (Allersheim Weihers) von
Hedwig und Eriďr MÚller in oííenburg í0 DM. _
Anlai8lió der Goldenen Hochzeil seiner Ellern von
lng. Kurl Klippendolí in sóďingen í0 DM.

Es storbcn íern der Heimot
Herr Hermann Hóf er, oberlehrer i.

R., ganz ůberraschend infolge eines Herz-
infarkts am 30.6. in seinem Wohnhause
in Sďrwábisďr-Hall' Als im letzten Rund-
brief die anerkennenden \Morte Richard
Roglers ůber Hermann Hófers heimat-
kundliche Tátígkeit erschienen, da dedrte
ihn bereits der kůhle Rasen. Am 4.3' 1884
in Neuberg geboren, erhielt Lm. Hófer
seine Ausbildung als Lehrer an der ev.
Lehrerbildungsanstalt in Bielitz, trat 1903
in Friedersreuth in den Sďruldienst' wur-
de am 1. April 1910 def. Lehrer in Krugs-
reuth und leitete dort seit dem 20.4.1914
die Volkssďrule, seit dem 26.2. 1917 als
oberlehrer- bis zum Einmarsďr der Ame-
rikaner in Krugsreuth im April 1945. Am
31. 5. 1946 wurde Herr Hófer mit seiner
Gattin Rosa geb. Riedel aus Neuberg
naďr Jagstfeld in Wúrttemberg ausgewie-
sen und zog dann 1947 naďt Sďwábiscb-
HalI, wo auch sein Schwiegersohn Hein-
rich Rausďrer mit Familie wohnt. Mit un-
gewóhnliďrer Tatkraft braďrte es Lm. Hó-
Íer in Sďrwábisch-Hall wie in der einsti-
gen Heimat zu einem hůbsďren Hause fúr
siďr und die Seinen, wo er siďr im an-
liegenden Garten bis zu seinem unerwar-
teten Lebensende eifrig betátigte. In sei-
ner alten Heimat war Herr Hófer ein ge-
schátzter Schulmann und Vertreter der

Lehrersďlaft im Bezirkssďlulrat. In S&wá-
bisÓ_Hall genoB er groBe Beliebtheit we-
gen seiner hingebungsvollen Mitarbeit
in der Asďr-Egerlánder Gmoi. Vor kur-
zem sďruf Herr Hófer in můhevoller Ar-
beit gleiďrsam als Vermáďrtnis an seine
geliebte Heimat einen Ortsplan der Ge-
meinde Krugsreuth und ein sehr dan-
kenswertes und vollstándiges Verzeiďlnis
aller Gefallenen und VermiBten des Zwei-
ten Weltkrieges mit náheren Angaben.
Als die Heimatvertriebenen aus dem
Ascher Gebiet und dem Egerland in
Sďrwábisó_Hall von ihrem geliebten
Landsmann beim Leiďrenbegrábnis ergrif-
fen Abschied nahmen, widmete Herr Dí-
rektor Riďtard Rogler seinem alteh
Freunde und Berufskameraden in beweg-
ten lMorten einen innigen, tiefgefúhlten
Nachruf. - Frl.Maria Lins (Parkgasse
1) 65jahrig am 9.7. in TanďR'hón. Ein
Herzschlag setzte der Rentnerin, die da-
heim als Náherin bei Fisďrer gearbeitet
hatte, ein jáhes Ende. Ihre beiden Brů-
der sorgten fůr die Uberfůhrung der Ver-
storbenen naďr Waldmůnďren, wo sie im
Familiengrab nahe ihrer Bóhmerwald-
Heimat die letzte Ruhestátte fand. BvD-
Ortsverband Tann verabschiedete sich
von seiner immer arbeitswilligen, be-
sdreidenen Sďrid<salsgefáhrtin durďr eine
Kranzniederlegung. Herr Christian
Wunderlich (Wagne,rmeíster i. R.'
Turnergasse) 90jáhrig am 13.7. in Forďr-
heim. Ein Handwerksmeister vom alten
Ascher 'Schlage ging mit ihm dahin. In
seinem nun erfůIlten Leben kannte er
kaum etwas anderes als Arbeit und
Pfliďtterfůllung. Von seinen sechs Ge-
schwistern lebt jetzt nur noch eine Sďtwe-
ster in Amerika. Er selbst verbraďtte sei-
ne Jahre nadl der Vertreibung und dem
Tode seiner vor ůber zwei Jahren ver-
storbenen Gattin im gemeinsamen Haus-
halt mit seiner Toďtter in Forďrheim, die
ihn bis zuletzt aufopfernd pflegte. Bis vor
wenigen Woďren erfreute er sich guter
Růstigkeit, verfolgte mit stetem Inter-
esse alles Weltgeschehen, war eifriger
Rundbriefleser und besorgte sogar noďt
manche Einkáufe. In der Heimat war der
allseits geaďrtete Meister Jahrzehnte hin-
durch im Freiwilligen Rettungskorps tá-
tig, davon iángere Zeit auch als 2. Kom-
mandant.

Na púalp lpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Reďrtspreď.rung, die ins-
besondere fiir Versorgungs- und So-
zialrentner und fiir Unterhaltshílfe_
und Unterstůtzungsempfánger zur
Wahrung ihrer Reďrte wissenswert
sind:
Bearbeiter dieser Hinweise:
Artur E. Bienert, Góttingen.

Bekundungen von Zeugen iiber verlorene
Sparguthaben.

Da es auf Sparguthaben im Zeitpunkt
der Vertreibung ankommt, sind Aussagen
von Zeugen, die niďrt im Hinblidr auf die_
sen Zeitpunkt Bekundungen maďren kón-
nen, niďrt von entsďreidender Bedeutung.
Das gilt nach einem BeschluB des Bundes-
verwaltungsgeridrtes yom 2.September
1961 insbesondere, wenn von dem Zeugen
keine Angaben ůber die Hóhe des Spar-
guthabens im Zeitpunkt der Vertreibung
gemacht werden. Auďr wird die Móglió-
keit zwisďlenzeitliďler Abhebung nicht
etwa durďr $ 23 des Kreditwesengesetzes
ausgesďraltet. Wie siďt aus zahlreiďren
Antrágen auÍ Wáhrungsausgleiďr ergibt'
sind vielfach in den letzten \Á/odren vor
der Vertreibung Auszahlungen gemaďrt
und Uberweisungen vorgenommen wor-
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Edi Schimpke beispielsweise, Sohn
des Asdier Stadtbaurats, der schon vor
adit Jahren in Venezuela arbeitete, w_ar
inzwischen längere Zeit in Indien, Afgha-
nistan und Pakistan und befindet sidi
derzeit als Repräsentant der Farbwerke
Bayer, Leverkusen, in M an i l a auf d.en
Philipinen. Sein Wirkungskreis erstredct
sich von dor-t bis nadi Hongkong, Macao
und Japan, so daß er fast den ganzen
Fernen Osten kennenlernt.

Die SL-Kreisgruppe Hanau-Land wähl-
te in ihrer gut besuchten Hauptversamm-
lung mit geringen Abänderungen den
bisherigen Vorstand wieder. Lm. Josef
Pleier (Asch) wurde als Kreisobmann ein-
stimmig' wiedergewählt, desgleichen der
Vermögensverwalter Lm. Jahnel. Dem
Kreisgruppenvorstand gehören audi die
Ascher “Landsleute Gustav Frank und
Anna Ludwig an. _ Ein besondere-s Ge-
präge erhielt die Hauptversammlung
durch die Ausführungen des Landesgrup-
penvorstandsmitgliedes_ Lm. Korb, der
dem Kreisobmann Lm.`Pleier i_n Anerken-
nung seiner Arbeit für Heimat-und Volk
Urkunde und Ehrenzeichen der Sudeten-
deutsdıen Landsmannschaft überreichte.

:it:
-Der Kontrollausschuß beim Bundesans-

gleidısamt hat den .CDU-Abgeordneten
Hans Schütz erneut zu seinem Vorsitzen-
den gewählt. Der Kontrollausschuß
stimmte einigen Vorlagen des Präsiden-
ten des Bundesausgleidisamtes zu, die zu-
vor vom ständigen* Beirat beraten wor-
den waren. Die Vorlagen befaßten sidi
im wesentlichen mit der Hauptentschädi-
gung, deren Auszahlung mit den vorge-
sehenen Änderungen der HE-Weisung
weiterentwickelt und erweitert_ werden
soll. So wird der zur Einzahlung von
Beiträgen an Bausparkassen bisher gül-
tige I-lödistbetrag von 3.600 DM auf 6.400
DM (in vier Jahresrate-n von je 1.600 DM)
erhöht. Weiterhin können Erfüllungsbe-
redıtigte jetzt audi Hauptentschädigung
für ein Vorhaben im Sinne der Weisun-
gen über Aufbaudarlehen für die gewerb-
liche Wirtschaft und die freien Berufe
oder für die Landwirtschaft dann erhal-
ten, wenn die Voraussetzungen für die
Gewährung eines Aufbaudarlehens 'vor-
hegen. _

Wir gratulieren
79. Geburtstag: Frau Camilla Braun

geb. Weinert (Nassengrub) am 26. 7. in
Erasbach b. Neumarkt/Opf. Nodi immer
fährt sie täglich auf ihrem Moped _ wir
beriditeten über ihre im Vorjahre erfolg-
reich abgelegte Fahrprüfung- --- die dor-
tige Tageszeitung an die Abonnenten
aus. Niemand, am allerwenigsten sie sel--
ber, glaubt es, daß sie nun ins Achtzigste
geht oder fährt. Auch im heurigen Fa-
sching tanzte 'sie wie der Lump am Stek-
ken. Wetten, daß sie in Rehau auf ihrem
Moped aufkreuzt? Das Vogelschießen
war ja ihre große Zeit: Schießbude,
Schaukel und Karussell waren ihr Le-
benselexier.

76. Geburtstag: Frau Kath. Jobst (Stein-
pöhl) am 25.7. in Destuben 2' Bayreuth.

75. Geburtstag: Frau Berta Tausdıer
(Sdiönbadi, Soldatenhäuser) am 5.8., al-
so am Vogelschuß-Sonntag, in Schwar-
zenfeld/Opf., Deiselkühnerweg, bei guter
geistiger und körperlicher Verfassung.

71. Geburtstag: Herr Hermann Schw_ab
(Fabrikbeamter b. Ge-ipel) am 1. 7. in
Sulzbach/Ts., Cretsdimarstraße' 21. Die
Taunus-Ascher gratulierten ihrem treuen
Mitglied bei de-r letzten Zusammenkunft
und wünsditen ihm und-sidi, daß er der
Heimatgruppe nodı viele gesunge Jahre
erhalten bleiben möge-.~ _

_ ` _

60. Geburtstag: Herr. Karl Rauch, Kran-
kenkassenbeaınter, am 1.7. 'in Frankfurt
am Main, _Theodor-Storm-Straße 4. Der
diarmante Sänger und Vortragskünstler
der Taunus-Asdier hat sich durdi' sein

' ,unentwegtes und
inimme-rmüdes' Auf-
treten in den Zu-

sammenkünften
rund um Frankfurt
zum großen Mag-
neten für die dor-
tigen Landsleute
entwickelt. Aus pu-
rer Heimatlie-be
wird es ihm nie zu
viel, seinen Lands-
leuten Freude zu
bereiten und damit
auf seine bezwin-
gende Weise der
Heimat zu dienen.

Denn nicht zuletzt seine Mitwirkung ist
es, die den Zusammenhalt der Landsleu-
leute herbeiführt: Bei' den _'Taunus-
Aschern, bei der Egerländer Gmoi und
auch bei anderen Heimatgruppen. Man
fragt sich immer wieder staunend, wie
e.r es anfängt, die vielen Liedertexte
„assçtwende“ zu beherrschen. Karl Raudi
schöpft budistäblidi aus dem Vollen und
immer wieder üb-errasdit er durdi neue
Lieder. Die Taunus-Ascher wissen,_ was
sie an ihm haben. Ihr Herzenswunsch ist,
daß ihnen dieser sympathisdieund lie-
benswerte Landsmann für alle erdenkli-
chen -Zeiten zugehören möge.

- Goldene Hochzeit: Herr Niklas Strunz,
Landwirt aus Seidienreuth, P. Haslau, und
Frau Margarete geb.Reinl aus Seeberg.
Die. beiden mit 'der alten Heimat treu
Verbundenen verbringen ihren Lebens-
abend am Pachthofe ihres Schwiegersoh-
nes' Fritz Haag in Oberleinleiter, P.Hei-
ligenstadt, in der Fränk. Schweiz. Das
Jubelpaar ist vielen Haslauern wohlbe-
kannt '

Ascher Hills- und Kulturtonds: Slcılt eines Kron-
zes für Frou Emmy Wagner in.Hannover in tréuem
Gedenken von Fcım.Sd1impl<e in Regen 20 DM. _
Stcıtt Blumen aufs Grob der Frou Marie Wellcer
von L._Winckl,er in Eppisburg 5 DM, B. Edel/Eppis-
burg 5 DM. _ Im Gedenken cın die verstorbene
Frcıu Mcırg.Schymoncı (Altersheim Weihers) von
Hedwig und Erich Müller in Offenburg 10 DM. _
Anlëıhlidi der Goldenen Hod1zeit seiner Eltern von
lng. Kurt Krippendorf-in Säckingen 10 DM.

Es starben tern der Heimat  i
Herr Hermann H_öf er, Oberlehrer i.

R., ganz überraschend infolge eines Herz-
infarkts am 30. 6_. in seinem Wohnhause
in Schwäbisch-Hall. Als im letzten Rund-
brief die anerkennenclen Worte Richard
Roglers über Hermann Höfer_s heimat-
kundlidie Tätigkeit erschienen, da deckte
ihn' bereits der kühle Rasen. Am 4. 3. 1884
in Neuberg geboren, erhielt Lm.' Höfer
seine Ausbildung als Lehrer an der ev.
Lehrerbildungsanstalt in Bielitz, trat 1903
in Friedersreuth in den Schuldienst, wur-
de am 1. April 1910 def. Lehre-r in Krugs-
reuth und leitete dort seit dem 20.4. 1914
die Volksschule, 'seit dem 26.2.1917 als
Oberlehrer. bis zum Einmarsdi der Ame-
rikaner in Krugsreuth im April 1945. Am
31.5.1946 wurde Herr Höfer mit seiner
Gattin -Rosa geb. Riedel aus Neuberg
nadi Jagstfeld in Württemberg ausgewie-
sen und zog dann 1947 nach Sdiwäbisch-
Hall, wo auch sein Schwiegersohn Hein-
ridi Rausdier mit Familie wohnt. Mit un-
gewöhnlicher Tatkraft 'brachte es Lm. Hö-
fer in Schwäbisch-Hall wie in der einsti-
gen Heimat zu einem hübschen Hause für
sidi und die Seinen, wo er sidi im an-
liegenden Garten bis zu seinem unerwar-
teten Lebensende eifrig betätigte. 'In sei-
ner alten Heimat war Herr Höfer ein ge-
schätzter Schulmann und Vertreter de-r
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Lehrerschaft im Bezirkssdiulrat. In Schwä-
bisch-Hall genoß er große- Beliebtheit we-
gen seiner hingebungsvollen Mitarbeit
in der Asch-Egerländer .Gmoi. Vor kur-
zem schuf Herr Höfer in mühevoller Ar-
beit gleichsam als Vermächtnis an seine
geliebte Heimat ein_en Ort-sp-lan der Ge-
meinde Krugsreuth und ein sehr dan-
kenswertes und vollständiges Verzeichnis
aller Gefallenen und Vermißten des__ Zwei-
ten Weltkrieges mit näheren Angaben.
Als die Heimatvertriebenen aus dem
Ascher_ Gebiet und dem Egerland in
Schwäbisch-Hall- von ihrem geliebten
Landsmann -beim Leidienbegräbnis ergrif-
fen Abschied nahmen, widmete Herr Di-
rektor Ridiard Rogler seinem alten
Freunde und Berufskameraden in beweg-
ten Worten einen innigen, tiefgefühlten
Nachruf. _-- Frl.Maria L-ins (Parkgasse
1) 65jährig am 9. 7.. in Tann/Rhön. Ein
Herzschlag setzte der Rentnerin, die da-
heim als Näherin bei -Fischer gearbeitet
hatte, ein jähes Ende. Ihre beiden Brü-
der _sorgten für die Überführung der Ver-
storbenen nach Waldmündien, wo sie im
Familiengrab nahe ihrer Böhmerwald-
Heimat die letzte' Ruhestätte fand. BVD-
Ortsverband- Tann verabschiedete sich
von seiner immer arbeitswilligen, be-
scheidenen Schicksalsgefährtin durch eine
Kranzniederlegung. _ Herr Christian
Wunderlich (Wagnermei`_ster i. R.,
Turnergasse) 90jährig am 13.7. in Forch-
heim. Ein Handwerksmeister vom alten
Ascher 'Schlage ging mit ihm dahin. In
seinem nun erfüllten Leben kannte er
kaum etwas anderes als Arbeit und
Pfliditerfüllung. Von seinen sechs Ge-
schwistern lebt jetzt nur noch eine Schwe-
ster in Amerika. Er selbst verbrachte sei-
ne Jahre nadi der Vertreibung und dem
Tode seiner vor über zwei Jahren ver-
storbenen G-attin im gemeinsamen Haus-
halt mit seiner Tochter in Fordiheim, die
ihn bis zuletzt aufopfe-rnd pflegte. Bis vor
wenigen Wochen erfreute er -sich guter
Rüstigkeit, verfolgte mit stetem Inter-
esse alles Weltgeschehen, war eifriger
Rundbriefleser und. besorgte sogar noch
manche Einkäufe. In der Heimat war der
allseits geaditete Meister Jahrzehnte hin-
durch im Freiwilligen Rettungskorps tä-
tig, davon -längere Zeit auch als 2. Kom-
mandant. _ .

I I ,bw çozıale špalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Reditsprediung, _die ins-
.besondere für Versorgungs- und So-
zialrentner und für Unterhaltshilfe-
und Unterstützungsempfänger zur
Wahrung ihrer Rechte Wissenswert
sind; _
Bearbeiter dieser Hinweise:
Artur E. Bienert, Göttingen. _

\ _

Bekundungen von Zeugen über verlorene
' Sparguthaben. _

Da es auf Sparguthaben im Zeitpunkt
der Vertreibung ankommt, sind Aussagen
von Zeugen, die nidıt im Hinblick auf die-
sen Zeitpunkt Bekundungen machen kön-
nen, nidıt von entsdieidender Bedeutung.
Das gilt nach einem Beschluß des Bundes-
verwaltungsgerichtes yom 2. September
1961 insbesondere, wenn von dem Zeugen
keine Angaben über die Höhe des Spar-
guthabens im Zeitpunkt der'Vertreibung
gemacht werden. Auch wird die Möglidi-
keit zwischenzeitlicher Abhebung nicht
etwa durdi § 23 des Kreditwesengesetzes
ausgeschaltet. Wie sidi aus zahlreidien
Anträgen auf Währungsausgleich ergibt,
sind vielfach in den letzten Wodien vor
der Ve-rtreibung Auszahlungen gemacht
und Überweisungen vorgenommen wor-



den, ohne daB die Vorsďrriften des Kre_
ditwesengesetzes dabei beaďrtet worden
sind. Denn die Niůtbeaďrtung der Kůn-
digungsvorsďrriften des Kreditwesenge_
setzes hat ledigliďt die Zahlungen von
VorsďruBzinsen zur Folge.

Nod keine lauÍenden Ziriszahlungen auÍ
niůt erÍttllte Hauptentsóádigung

Zu der Hauptentsďrádigung' die dem
Gesďtádigten nach der Sďradensfeststel-
lung (sie Hinw. oben) auf Antrag zuer-
kannt worden ist, trítt ohne Riidrsiďrt auf
den Zeitpunkt der Zuerkennung ein Zins-
zusďrlag, der mit Beginn des Jahres 1953
einsetzť und fúr jedes angefangene Ka-
lendervierteljahr 1 vom Hundert betrágt.
Die 13. Anderung des Lastenausgleiďts_
gesetzes vom 27,Feber 196l sieht nun
unter anderem vor, daB neu hínzukom-
mende Zinsen auf niďrt erfůllte Haupt-
entsdrádigung laufend ďrsgezahlt werden.

Dies ist den meisten Entsďtádigungsbe-
reďrtigten auďI bekannt. Wenige wissen
jedoďr, daB die vorgesehenen Zinszahlun-
gen jáhrlich erštmals Íůr das Kalenderjahr
1962 erfolgen sollen. Danaďr gelangen die
fiir das vorangegangene Jahr aufgelaufe-
nen Zinsen erst mit Beginn des Jahres
1963 zgr Auszahlung.

Wohl ráumt das Ánderungsgesetz dér
in Aussiďrt gestellten Reďrtsverordnung
ein, halbjáhrliďre Auszahlungen anzuord-
nen, so daB bereits Anfang Juli 1962 die
Zinšen fůr das l.Halbjahr t962 gezahlt
werden kónnten. Aber diese Verordnung
ist bis zur Stunde noďl niďtt ergangen.

Krlegsbesóádlgtenrente fiir das
Sterbevierteltahr

Die Versorgungsrente, die der Besďtá-
digte im Zeitpunkt seines Todes bezogen
hat, und zwar Grundrente, Ausgleiďrs-
rente und Pflegezulage (diese hóďtstens
naďr Stufe II), steht fůr die auf den Ster-
bemonat folgenden drei Monate (Sterbe-
vierteljahr) seinen Familienangehórigen
und bestimmten Verwandten zu, wenn sie
mit dem Verstorbenen zur Zeit des Todes
in háusliďrer Gemeinsďlaft gelebt haben.
Dabei geht der Ehegatte den Kindern und
diese den Eltern vor.

Andere Personen, die mit dem Ver-
storbenen in háusliďrer Gemeinsďraft ge-
lebt haben, kónnen die Bezůge fůr das
Sterbevierteljahr ebenfalls erhalten, wenn
sie der Verstorbene unterhalten hat oder
sie die Bestattungskosten getragen haben.
Darůber entsďreidet das Versorgungsamt
naďr pfliďrtgemáBem Ermessen.

Aber aucřr wer mit dem verstorbenen
Kriegdbesďrádigten niďrt in háusliďrer
Gemeínsďraft gelebt hat, kommt ftir die
Bezůge in Betraďrt, sofern er die Bestat-
tungskosten auf siďr genommen hat. Je-
doch' entspriďrt es naďr Auffassung des
Bundesministers ftir Arbeit und Sózial-
ordnung dem pflithtgemáBen Ermessen
der Verwaltungsbehórde, wenn als Be-
ziige fůr das Sterbevierteljahr ein Betrag
gewáhrt wird, der den Íiir die Bestattung
tatsáďtliďr aufgewendeten Kosten gleiďt'
kommt, sowďt diese niďrt durďr andere
gesetzliďr oder vertragli& fůr den glei-
ďren Zwed< zu gewáhrenden Leistungen
gededrt sind (Rundsďrreiben vom 19.
April 1962).

Hohes Lebensalter als Kiindigungsgrund
Die Vollendung des 65. Lebensjahres

bedeutet einen wiďrtigen Einsďtnitt im
Arbeitsleben eines Mensďren. Beamte
werden in den Ruhestand versetzt und
Angestellte und Arbeiter erhalten auf An-
trag ihr Altersruhegeld aus der gesetzli-
dren Rentenversiďrerung.

Dennoďr ist naďr Auffassung des Bun-
desarbeitsgeriďrtes die Erreiďrun$ )des
65. Lebensjahres fůr siďr allein betraďItet
kein in der Person des Arbeitnehmers
liegender Grund fůr die Kúndigung des

ArbeitsverháItnisses durdr den Arbeit_
geber. Eine gegenteilige Ansidrt wůrde
auďr im Kůndigungssď1utzgesetz, das
einen indíviduellen, auf die Person des
einzelnen Arbeitnehmers zugesďrnittenen
Ktindigungssďrutz gewáhrt, keine Stůtze
finden. Diese, die individuellen Kennt-
nisse, Fáhigkeiten' Eigensďraften und
Eigenarten des Einzelnen bertidrsiďrtigen-
de Struktur des Gesetzes láBt es niďrt zu,
die Vollendung des 65. Lebensjahres sche-
matisierend stets als personbedingten
Kůndigungsgrund anzuerkennen.

FÚr die ůbelous zohlreichen olÚ*wÚnjche
und Blumen, die uns onldÍ1lidr unserer Gol_
denen Hoózaií zuleil wurden, donken wir
ollen lieben Freunden und Bekonnlen ouÍ
dos HErzlichsle.

Rudoll l(rlppendorÍ und Frou l(loro
70í5 Kornlol b. stuíÍgort, Berqslr.33

SUCHEN SIE RUHE UND ERHOLUNG
in lhrem Urloub, donn schreiben Sie on

Adolf Voit
8ó7l WeiBenhoid 8, Fichrelgebirge

Fohrgelegenheit zum Ascher Voge l-
schieBen noch Rehou ist vorhonden.

Guter |ÚngererKETTENW!RKER
móglichst ouch mit Rundwirkkenntnissen,
von Stoffhondschuh- und Wdschefobrik im

Roume Hof/Soole
gesucht

Neubouwohnung (mind. KŮche und 2 Zim_
mer) konn ob September/Oktober ds. J.

gestellt werden.
Bewerbung mit LohnonsprÚchen unter Čh.

"3114' on den Verlog Ascher Rundbrief,
B MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch ilÍ]

HANDSCHUHGANZNAHERINNEN
fŮr Heimorbeit gesucht. _ Moschinen so_
wie Gestell und Motor werden gestellt.

TANNER-HANDSCHUH FABRI K
G. KÚnzel

ó4'l3 Tonn / Rhón

lntell. onstcindige Frou, ó0Jhr., 1,62m gr.,
evong., Ascherin, olleinstehend, eigene
Wohnung in gróB. stodt' in oberfronken,
noch gut oussehend, sucht neften Herrn in
sicherer Position oder Rentner bis ó5 Jhr.,
zwecks Gestoltung eines noch schónen

Lebensobends, wo Heirot móglich.
Gefdll. Zuschriften on den Ascher Rund-

brief unter "1/14".

Erlcbcn oudr Ste dlc
ALPE líohllcl!

Elnlglbundrn frůh u. obrnds
moócn den Kólpcr wldcr.
rlondsfalhlg und geben cln
Gef0hl kóstllóer'Frlsóe.
ALPE sóÍitzt, ALPE nÚtzt -
ober - dor ORIOINAL.ER.
ZEUGNIS der ehem. ALPr-
werke, BRoNN tn dar hcll-
dunkol_bloucn Aufmoóung
mlt drn golbm Slom Úbcrm
.A' muB es seln.
Ploirgůnrlig{ horvomgond !

AtPE-CHEMA. CHAMIBoy.

atct{tr tuND!lttt
H.lmolbloll l0r dlr our d.m K'.it. A!ó v..l'l.b}
orn Drulrócn' - lrllllollunglbloll dor HrlmoÍtrolrs
Aró und drr Hrimlgrmoindrn drr Krrirrr ArÓ lo
dor Hrimolgllrdrrung dr: SL. - Enóoint rwrlnol
monollió, dovon rinmol mil dor rlóndigrn 3rllcae
.Unrr: Sudrlcn|ond'. - lAonolrprrir t._Dír{' rl
zů9l' ó Pí. Zurlrllgrblihr. Konn boi lrdm Pollonlo
im Bundergoblcl. bololll wrrdrn, - Vrrlog, Drud,.
redollionrllr V.tonlwodung und Allcininhoborr Or.
B..Íinl' M0ndroa-Frldmoólng. Frldmochlngcr 3llolo
382. - Pollrócclkonlo: Dr. Bonno Tlnr. ilOnórr.
l(lo.-Nr. tt2t t|t. - Fornrpreórr: M0nchrn 32 0l 1l.
- Porlonrdrrlíl: Yrrloc Arórr lurdbrlrl, AA0nóo;

frldmoálng. Sóllrbloó t3.

rdm l. PíingstÍeierlog enlsólieí noch longet
sďrwarer KrqnkhEil meine liebe FÍou, unsere
gule Mutler, Schwiegermulter, Omo. Uromo,
Sówesler, Tonle Und Polin, Frou

Er4estine Blohmonn
geb. grUnet

im Alter von ó7 Johren.
Die Beerdigung Íond om l3. Juni unler slor-
ker AnleilnohmE in Trohe bei Giefen sloll.
Trohe, Costrop_Rouxel, Forďrheim
írůher Asch, RÚllislrobe 2109

ln sliller TrouErr
Johonn Blohn.m. Oolte
to'g.n l(rousa, Pílegesohn
Morgorcl. lAorlln' Toóler
Annl chopGllg], Tocht€r' nlt Fomllle
Frlcdc DÓbl, ToóÍgr, mll FcmlllG
n.3l Blohm.nn, Sówiegerlochler mil
Fomilie und olle Anverwondlen

Plólzlió und unerworlel verschied om 30. ó.
í9ó2 mEin lieber Monn, unser lieber Bruder.
Onkel, Sáwoger und Schwlegersohn

Ernst Fuďrc
lnrloll.tcur

im Aller von ó5 Johren.
84 Regensbtrrg, Mocheinerweg 15,
KumpímÚhl
írÚhdr Neuberg, Kreis Asch

ln sliller Trquer:
Enn. Fudtt geb. Jóger' Gollin
im Nom6n oller Verwondlen

Gqnz unerworlcl nohm Goíl der Herr om
30. Juni t962 meinen lieben Monň, unleren
gulen und lreusorgendan Voler, Sdrwieger-
voler, Oroíyvoler, Bruder, Sďrwoger und
Onkel, Herrn

Hermonn HóÍer
ObGrlchrol l. R.

im AltEr von 78 Jqhren zu sich in die Ewig-
keil.
DiE B6erdigung íond cm 3. Juli í9ó2 ouí
dem Friedhoí in Schwóbisdl-Holl sloll.
FÚr die vielen Beweise ouÍridlliger Teilnoh-
met sowie íÚr die vielcn Kronz- und Blu_
menroendsn donken wir herzlichsl.
schw8bitch-Holl, Mox-Eylh-Slrobe ó
írůher Krugsreulh bei Asch

ln sliller Trouerr
Die Gollin Roso Hóí.r geb. Ricdel
Die Tochler Hllde tousácr nrlt oolt.n
Heln?ldl nou3dtér und Enkel
slégllnde und Halmut

Unser lieber, ilels |reusorgender Voler,
Sdrwiegervoler, GroÍ1voler. Bruder, Schwoger
und Onkel, Herr

Ernst Georg Wunderlich
' Wsgncrmoistcr

gab. 18. 12. 1872 gesl. 13.7, 1962
isl nodr lóngerem Leiden heimgegongen.
Die Beerdigung lond om 17. luli 1962 in
Fordrheim slotl.
Foróheim/Olr., Kreulrlroí1e 2
WÚrzburg, Hons-LóÍíler-Slro!e 3l
írůher Asch, Tuřnorgosse 3

chri3llon wundcllidl Und řomili.
lkc lomon geb. Wunderlich u. ooll.
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den, ohne daß die Vorsdiriften des Kre-
ditwesengesetzes dabei beachtet worden
sind. Denn die Niditbeachtung der Kün-
digungsvorschriften -des Kreditwesenge-
setz_es hat lediglich die Zahlungen von
Vorschußzinsen zur Folge. ~ "

J .

Nodı keine laufenden Zinszahlımgen auf
nidıt erfüllte Hauptentschädigung

' Zu der Hauptentsdiädigung, die - dem
Geschädigten nach der Sdiadensfeststel-
lung (sie Hinw. oben) auf Antrag zuer-
kannt worden ist, t-ritt ohne Rüdisidıt auf
den Zeitpunkt der Zuerkennung ein Zins-
zuschlag, der mit Beginn des Jahres 1953
einsetzt' und für jedes angefangene Ka-
lendervierteljahr '1 vom Hundert beträgt.
Die 13. Änderung- des Lastenausgleichs-
gesetzes vom 27. Feber 1961 sieht nun
unter anderem -vor, daß neu hinzukom-
mende Zinsen auf nidıt erfüllte Haupt-
entsdıädigung laufend 'ausgezahlt werden.

Dies ist den meisten Entsdiädigungsbe-
rechtigten auch bekannt. Wenige wissen
jedoch, daß die vorgesehenen Zinszahlun-
.gen jährlich erstmals für das Kalenderjahr
1962 erfolgen sollen. Danach gelangen die
für das vorangegangene Jahr aufgelaufe-
nen Zinsen erst mit Beginn des Jahres
1963 zur Auszahlung. - _
-Wohl räumt das Anderungsgesetz der

in Aus_sidit gestellten Reditsverordnung
ein, halbjährlidıe Auszahlungen anzuord-
nen, so daß bereits Anfang Juli 1962 die
Zinsen für das 1.Halbjahr 1962 gezahlt
werden könnten. Aber diese Verordnung
ist bis zur Stunde nodi nidıt ergangen.

Kríegsbeschädigtenrente für das
Sterbevierteljahr _

Die Versorgungsrente, die der Besdıä-
digte im' Zeitpunkt seines' Todes bezogen
hat, und zwar Grundıjente, Ausgleidıs-
rente und Pflegezulage (diese hödistens
nach Stufe II), steht für die auf den Ster-
bemonat folgenden drei Monate (Sterb_e-
vierteljahr) seinen Familienangehörigen
und bestimmten Verwandten zu, wenn sie
mit dem Verstorbenen zur Zeit des Todes
in häuslicher Gemeinschaft gelebt haben.
Dabei geht der Ehegatte den Kindern und
diese den Eltern vor. _ _

Andere Personen, die -mit dem Ver-
storbenen in häuslicher Gemeinsdiaft ge-
lebt haben,.können die Bezüge für das
Sterbevierteljahr ebenfalls erhalten, wenn
sie' der Verstorbene unterhalten hat oder
sie die Bestattungskosten getragen haben.
Darüber entsdieidet das Versorgungsamt
nach pflichtgemäßem Ermessen.

Aber auch wer mit dem verstorbenen
Kriegslbesdıädigten nidıt in. h§äusli_ch-er
Gemeinsdıaft gelebt hat, kommt für die
Bezüge in Betradit, -sofern er die Bestat-
tungskosten auf sidi 'genommen hat. Je-
doch: entspricht es nadi Auffassung des
Bundesministers für Arbeit und Sozial-
ordnung dem pfliditgemäßen Ermessen
der Verwaltungsbehörde, wenn als Be-
züge für das Sterbevierteljahr ein Betrag
gewährt- wird, der den für die Bestattung
tatsächlidi aufgewendeten Kosten gleidi-
kommt, soweit diese nidıt durdi andere
gesetzlidi oder vertraglich für den glei-
chen Zwedc zu gewährenden Leistungen
gededrt sind '(Rundsdireiben vom 19.
April 1962). ' '

Hohes Lebensalter als Kündigungsgrund
Die Vollendung des 65. Lebensjahres

bedeutet einen wichtigen Einschnitt im
Arbeitsleben eines Mensdien. Beamte
werden .in den Ruhestand versetzt und
An=gestellte_ und Arbeiter erhalten auf An-
trag ihr Altersr_uhegeld_ aus der gesetzli-
dien -Rentenversidierung. ~ '

Dennodi ist nadi Auffassung _des Bun-
desarbeit-sgeridites die f' Errei-_diung* ldes
65. Lebensjahres für sidi allein betradıtet
kein in der Person des. Arbeitnehmers
liegender Grund für die Kündigung des

Arbeitsverhältnisses durdi den ' Arbeit-
geber. Eine gegenteilige _Ansidit würde
auch im Kündigungssdiutzgesetz, _ das
einen individuellen, auf die Person des
einzelnen Arbeitnehmers zugesdinittenen
Kündigungssdiutz gewährt, keine Stütze
fi_nden. Diese, die individuellen Kennt-
nisse, Fähigkeiten, Eigenschaften und
Eigenarten des Einzelnen berüdcsiditigen-
_de Struktur des Gesetzes läßt es nidit zu,
die Vollendung des 65. Lebensjahres sdie-
matisierend stets als personbedingten
Kündigungsgrund anzuerkennen. _ - -

Für die überaus zahlreichen Glückwünsche
und Blumen, die uns anlöhlidı unserer Gol-
denen Hochzeif- zuteil wurden, danken- wir
al_len lieben Freunden und 'Bekannten auf
d H zl"chsl . - 'as er ı e

Rudolf Kıippendarf und Frau Klara
7015 Korntal b. Sluflgarl, Bergslr. 33

uf“-~.c ..-ef/'. - -' - _

Am 1. Plingstfeiertag enlschliel nach langer
schwerer Krankheit meine liebe Frau, unsere
gute Mutter, Sdıwiegermufter, Oma, Urama,
Schwester, Tante und Patin, Frau

- Ernestine Blohmann
~ geb. Grüner

im Alter von 67 Jahren. '
' Die Beerdigung fand am 13.Juni unter star-

ker Anteilnahme in 'frohe bei Gieljen slall.
Trohe, Castrop-Rauxel, Forchheim
früher Asd1, Rüllislrahe 2409- '

In stiller Trauer:
- Johann Blohnıanın, Gatte

Jürgen Krause, Pllegesohn
Margarete Martin, Tochter
Anni Chapolier, Tochter, mit Familie
Frieda Döbl, Tochter, ınll Familie

' Rest Blohnıann, Sd-ıwiegertocl-ıter mil
“_ Familie und alle Anverwandlen

Plötzlich und unerwartet verschied am 30. 6.
1962 mein lieber Mann, unser lieber Bruder,
Onkel, Schwager und Schwiegersohn

_ Ernst Fuchs
- Installateur

im Alter van 65 Jahren.
84 Regensburg, Maaheirıerweg 15,
l(ump'fmültl

` früher Neuberg, Kreis Asch
In st'lle Tr_ ı r auer: -
Emma Fuchs- geb. Jäger, Gattin

_ - im Namen aller Verwandten

Ga_nz unerwartet nahm Gall der Herr am
30. .luni 1962 meinen lieben Mann, unseren
guten und treusorgenden Vater, Schwieger-
vater, Grol)va'ler,_ Bruder, Schwager und
Onkel, Herrn '

Hermann Höfer.
Oberlehrer 1. R.

im Alter von 78-Jahre-n zu sich in die Ewig-
keit.
Die Beerdigung fand am 3. Juli 1962 auf
dem Friedhof in_Schwc`åbiscl1-Hall statt.
Für die vie-len Beweise aufrichtiger Teilnah-
me, sowie lür die vielen Kranz- und Blu-
menspenden danken wir herzlichst.
Sc:l'ıwöbiscl1-Hall, Max-Eylh-Slralja 6
früher Krugsreuth bei Asch

ln stiller Trauer: _
' Die Gattin Rasa Höfer eb. Riedel '

Die Todıter I-lilde -llausåer ınlt Gatten
Helnridı Rausdier und Enkel -
Sieglinde und 'Helmut -

Unser lie-ber, -stets treusorgencle-r Vater,
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager
und Onkel, Herr '

. 2 Ernst Georg Wunderlich
' -_ _ Wagnerıneister

_ geb. 18-. 12. 1872 gesl. 13. 7. 1962
ist nach längerem .Leiden heimgegangen.
Die Beerdigung land am 17.Juli 1962 _in
Forchheim statt. - _
Fc_›rcl1l1eim/Ofr., Kreulsfralje 2
Würzburg, Hans-Löffler-Straße 31
früher Asd1, Turnergasse 3

Christian Wunderlich und Familie
llsa Tallıan geb. Wunderlich U. Galle

SUCHEN SIE RUHE UND ERHOLUNG
in Ihrem Urlaub, dannschreiben Sie an

Adolf Voit. -
8671. Weißenhaid 8, Fichtelgebirge

Fahrgelegenhei't zum 6 A s c h e r V o g e l -
s c h i eß en nach Rehau ist vorhanden.
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Guter jüngerer
KETTENWIR-KERA

möglichst auch mit Rundwirkkenntnissen,
von Stoffhandschuh- und Wöschefobrik im

Raume Hof/Saale _
' gesucht.

Neubauwohnung (mind. Küche' 'und 2Zim-
mer) kann ab--September/Oktober ds. J.

gestel_lt werden. _
Bewerbung mit Lohnansprüchen unter Ch.
,.3/14" an den Verlag Ascher Rundbrief,
B München-Feldmoching, Schließfach 33

HANDSCHUHGANZNÄHERINNEN
für .Heimarbeit (gesucht. -- Maschinen 'so-
wie Gestell un Motor werden gestellt.

TANNER-HANDSCHUHFABRIK .~
G. Künzel

6413 Tann/ Rhön

lntell.anstöndige Frau, 60Jhr., 1,62m gr.,
evang., Ascherín, falleinstehend, eigene
Wohnung' in größ. Stadt' in Oberfranken,
noch gut aussehend, sucht netten Herrn in
sicherer Position oder`Rentner bis 65 Jhr.,
zwecks Gestaltung eines noch schönen

Lebensabends, wo Heirat' möglich.
Geföll.Zuschríften an den Ascher Rund-

brief unter „l/l4".' '

ii
Erleben audi Sie die

A l. P E Wohltat!
Etnrelbunden früh u. abends
madıen den Körper wider-
standsfähig und geben ein
Gefühl köstlicher- rlsdıo.
-ALPE sdiützt, ALPE nützt --
aber - das ORIGINAL--ER-›
ZEUGNIS der ehem. ALFA-
Werke, BRÜNN In der holl-
dıınkol-blaııon Aufmachung
mit dem gelben Sloııı überm
„A“ muß es seln. _
Pı'oisgı'inılig+ hoıvoıragond!

MPE-CHEMA ~ CHAMIBW.

fflflzıguınmw

~

ASCHII IUNDIIIEF
Holmatblalt für dla aus dem Kroiso Asch vortrlobo-
non Deutschen. _ Mitteilungsblatt dos Holmatkrolsıs
Asch und dor. Hoimcıtgomoindon dos Kreises Asch In
dor Hoirnalgllodorung der Sl.. - Erscheint zwoiıııaf
monatlidı, davon einmal mit dor ständigen Beilage
,Unser Sudoton|a'nd'. _ Monatsprois 1,- DM, su-
zügl. 6 Pt. Zustolliobühr. Kann. bei jedem Poslaııito
im Bundesgebiet, ostolll worden. - Verlag, Druck,
redaktionelle Verantwortung und Alloininhabor: Dr.
B.-Tins, München-FolclınocI'ıing, Foldmochlngor Straße
382. -- Poslschoıåkontaı Dr. Benno Tins, München.
Klo.-Nr. 1121 48. -- Fornsprochor: Mündıon 32 0325.
- Poslansclırlftz Vortag Ascher Rundbrief, Mündıoıı-

Foldınodılng. Sdıliohladı 33.



Ploss & Wunderlich GmbH.
STOFFHANDSCHUH - .FEINWASCHEFABRIK

SCHWAR,ZENBACH,SAALE
Postfoch 50

Wir Úbernehmen lhre BelÍensorgen
und bcrol.n Sl. gsrn our crrter Ctu.ll.!

Doun.n Per Píund zu 28 und 36 DM

lcltícdcrn (oudr gesďrlissen) per Plund zu
8' íl' t4 und t8 DM

Doun.n-Eln'l.hd.ú.n l/to cm breil ob 78 Dll
slcgbcllon in Koro und Sólouchlom'

crslklossige BcÍUlsdto t30 und 140 cm'bleil
Gul gelůlllo soíollrten 4 slÚck 20 DM

Wir íiihren lnlélt von der billígslen bis zur
bcslcn ouolilól Í. Kopíkissen u. oberbellen

BETTEN. PI,OSS
(t3b) DILLINGEN/Donou

B E KAN NTE MASCH I N E N FAB RI K

SUCHT

Houptbuchholter,
Mitorbeiter ÍÚr die Betriebsobrechnung,

Normungsingenieur,
Kolkulolor,

Textilingenieure ÍÚr die VerkouísobteiIung,
Polenlsochbeorbeiter

Logervelwoher,
sowie einen Giirlner

Sudelendeulsche, die in Moschinenfobri-
ken einschldgige Positionen ouch ouf on-
deren Arbeitsgebielen bekleiden, wollen

sich mit uns in Verbindung sefzen.

Bewerbung erbeten vnler ,2114' on den
Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feld-

moching, SchlieBfoch 33

STOFFHANDSCHUHFABRIX
in der Augsburger.Oegend suchl einige

Perleklé''uveÍlčrsi9e
Mosóinennóherinnen íůl

Pundk.-Spllzk.-l(ippnolh in dic Fobrik
und ouó ols Heim€rbeil.

ln der Wohnungsbesóoííung sind wir behilílich.
Oules u. onqenehmes Belriebsklimq wird goronlierl.

Wir slelle'n ieder Heimnóherin eine
nQuo komPlétte lr4ordrine mlt ollem Komlo'l.

Oule Enllohnungl - Weilere lníormolion erhollen
Sie noch Bekonnlgobe lhrer Ansóriíl.

Angebole unlet .1112' on den Verlog Ascher Rund-
brieí, 8 MÚnóen-Feldmoóing, 5ólieílÍoó 33

HANS COIIilEN . BAMBERO
NAHRUNGSMITTETWERl(E

Londsleute!
,,Dos Hous der schónen Pelze"
PELZ-FLEISCHMANN

Werkslótte f. mod' Pelzverorbeitung
HÚte _ MÚtzen

7312 Kirchheim-Teck
SchloBplotz 1ó _ Tel.3108

Elegonte und preiswerŤe Pelz-'
Po I etots- Jocken und Mci nle I

Bescitze oller Fellorten - Wir bedie-
nen Sie bekonnt solid und preisweď
mit Pelzen, noch denen mon sich

umdreht.

BUM, tlKoREN UŇD PUNscll
lud. A.t. bcliebruod begrhrll

l Fl' fÚt l Ltr. DM l.50 . 45 Sortea

ln Drogaden und leilw. Apothakan odot
l(ARL BREtl, G6ppingcn. Schlllerploh 7

Sdron ob 2 Flosúcn potloÍrcie Zusaaduag

Au0erdem Vcrrond ln Ír*lgcm
lum sud. ÁrÍ. !lkóren . Punlch
vio Koiserbirn, Kímmel, Gl(lhwÚrndtan, Korn,

Bitterlikór vnd waitare 30 Sorten
in l -Ltr.-, 0,7 - und tlr-Lh.-Flosdlen

Ycrlongen Síe bi''o Prcisliste
lm Grrdrmodr goronlierl wle dohcim I

IAm Bn$I, Góppingen, Sďrillerplolz 7

Wir suchen per sofort
I -2 ZUSCHNEIDER'

sowie
I -2 WIRKER

fÚr unsere StofÍhondschuhproduktion.

Zuschriften erbeten on Firmo
HERMANN WEISSBROD & SOHN

Sioffhondschuhfobrik
7924 Steinheim o. Albuch

An ňwenffezieh*!
Wos noch dieser verdó'chtigen An-

rede folgt, kónnen Sie sich, liebe Le-
ser und Bezieher, wohrscheinlich den-
ken.

Sie hoben richtig geroten: Auch der
Ascher Rundbrief muB eine Ko rre k-
tur seines Bezugspreises
vornehmen. Er hinkt domit ols letztes
sudetendeutsches Heimotbloit hinter
den onderen her, die diesen Schritt
schon frÚher vollzogen. Der 

"AscherRundbrief" hot seit 'l95ó olle, im gro-
phischen Gewerbe besonders empfind-
lichen Kostenerhóhungen (Lohnsteige-
rUngen, erhóhte Popierpreise usw.) ouf-
gefongen, und dobei seine eigene Lei-
stung umfongmdBig noch gesteigert.

Nun muB ouch er seine Bezieher
bitten, eine Erhóhung des Bezugsprei-
ses um

24 PÍennig monotlich
in Kouf zu nehmen. Der ,,Ascher Rund-
brief" kostet ob l. Seplember 19ó2

1,24DM und ó Pfennige PostgebÚhr
zusommen olso 1,30 DM monotlicfi
Mitte August wird der Posl-

rote olso bei lhnen erstmols diese neue
Bezugsgebiihr (fÚr September) einhe-
ben. Wir hoffen zuversichtlich, doB uns
olle unsere Bezieher trotz dieses klei-
nen Aufschloges weilerhin die Treue
holten werden, so wie wir umgekehrt
versprechen, in Gestollung und Ausbou
des Ascher Heimotblottes nichl zu er-
mÚden.

FÚr lhr Vertrouen und lhr Verstdndnis
donken wir lhnen.

Erhóhung
der
Leistung
durďt
Einrelbung

-t2B-

I'
-l
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Ploss & Wunderlich GmbH.
STOFFHANDSCHUH ' 'FEINWÄSCHEFABRIK

scı-ı WA ıızıaN eAcı-ı/sAAı.ıa
 Postfach 50

Wir übernehmen Ihre Bettensorgen
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

' Dauııenper' Plund zu 28 und 36 DM
leltleclern (auch geschlissen) per Pfund zu

_ B, 11, 14 und 18 DM
Daunen-Etnzlehdeclıen 140 cm breit ab 73 DM

Stegbetterı in Karo und Sdılaudıiorm,
erstklassige Bettwäsche 130 und 140 cm 'breit

Gut gefüllte Sofaklssen 4 Stüdc 20 DM
Wir führen lıılett von der billigsten bis zur

_ besten Qualität t.|(opikisserı u. Oberbetten

BAETTEN-'-PI.OS$
(l3b) DILLINGEN/Donau

BEKANNTE MASCHINENFABRIK

SUCHT ,

Hauptbuchhcılter, _
Mitarbeiter fiir die Betriebsabrechnung,

Normungsingenieur,
Kalkulator,

Textilingenieure für die Verkaufsabteilung,
` Patentsachbearbeiter

` Logerverwalter,
sowie einen Gärtner

Sudetendeutsche, die in Maschinenfabri-
ken einschlägige Positionen auch auf an-
deren Arbeitsgebieten bekleiden, wollen

sich mit uns in Verbindungsetzen.
Bewerbung erbetenunter „2/14" an den
Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-

moching, Schließfach 33 l

STOF-FHANDSCI-IUHFABRIK
in der Augsburger 'Gegend sud1t einige _

pertekte, zuverlässige
M di' "h ' i"as ınenna erınnen ur

Rundk.-Spttzlr.-Kippııath in die Fabrik
und auclı als Heimarbeit.

In de-r Wohnungsbesdtalfung sind wir behilllidı.
Gutes u. angenehmes Betriebsklima wird garantiert.

Wir stellen jeder Heimnäherin eine
neue komplette Maschine mit oitern Konıtorl.

Gute Entlohnung! - Wei.tere Information erhalten
' Si ch B k tg b lh r Anschrilt.e na e ann a e re

Angebote unter ,.1/12" an den Verlag Ascher Ru-nd-
briel, 8 Münd1e-n-Feldmodıing, S liel3fad1 33

Au ñnçere ßezielm!
Was nach dieser verdächtigen An-

rede folgt, können Sie sich,liebe Le-
ser und Bezieher, wahrscheinlich den-
ken. -

Sie haben richtig geraten: Auch der
Ascher Rundbrief muß eine K o r re k-
tur seines Bezugspreises
vornehmen; Er hinkt damit als letztes
sudetendeutsches Heimatblatt hinter
den anderen her, die diesen Schritt
schon frühervollzogen. Der „Ascher
Rundbrief" hat seit 1956 alle, im gra-
phischen Gewerbe besonders empfind-
lichen Kostenerhöhungen (Lohnstei-ge-
rungen, erhöhte Papierpreise usw.) auf-
gefangen, und dabei seine eigene Lei-

'-stung umfongmäßig noch gesteigert.
Nun muß auch er seine Bezieher

bitten, eine Erhöhung des Bezugsprei-
ses um '

' 24 Pfennig' monatlich
in Kauf zu nehmen. Der „Ascher Rund-
brief” kostet ab 'l. September 1962

1,24 DM und 6 Pfennige Postgebühr'
zusammen also 1,30 DM monatlich
Mit-te August wird der Post-

bote also bei Ihnen erstmals diese neue
Bezugsgebühr (für Septem-b_e'r)` einhe-
ben. Wir hoffen zuversichtlich, daß uns
alle unsere Bezieher trotz dieses klei-
nen Aufschlages weiterhin die-Treue
halten werden, so wie wir. umgekehrt
versprechen, in Gestaltung -und Ausbau
des Ascher Heimatblattes nicht zu er-
müden. t r r

- Für lhr Vertrauen und Ihr Verständnis
danken wir lhnen-.

Wir suchen per sofort
'l -2 ZUSCHNElDER`

sowıe- _ '_ _
1 -2 WIRKER

für unsere Stoffhandschuhproduktion.
Zuschriften erbeten an Firma

HERMANN WEISSBROD & SOHN
Stoffhandschuhfabrík

A 7924 Steinheim a. Albuch-
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HANS G0l.l.NER . BAMBERG
NAHRUNGSMITTELWERKE

Landsleute!
„Das Haus der schönen Pelze"
PEl.Z- FLEISÄCHMANN

Werkstätte f. mod. Pelzverarbeitung
- Hüte- - Mützen

_ 7312 Kirchheim-Teck '
Schloßplatz 16 -~ Tel. 3108
Elegante und preiswerte P e l z -;
Pale'tots-Jacken und Mäntel
Besätze aller Fellarten - Wir bedie-
nen Sie bekannt solid und preiswert
mit P e l z e n , nach denen man sich

- umdreht.
s-

 e\N^*- ESSEZEOl“ zur Selbstbereıtung von
RUM, IJRURIIN UND FUN-SCH

sud. -Art - beliebt und begehrt!
I FI. für I ltr. DM t.50 - 45 Sorten

.in Drogerien und teilw. Apotheken oder
K A R I. B R E l 1', Göppingen, Schiilerplatı 7

Schon ab 2 Flaschen portofreie Zusendung
_ ııııı ___ ' ' 'H' W777” __ 5 *'_'¬ıııı1Iı-_ílıI›

Außerdem Versand in fertigeın ^
Rum sud.Ar-t- likören - Punsch
wie Kaiserbirn, Kümmel, Glühwürmclıen, Korn,

Bitterlikör und weitere 30 Sorten
in l-l.tı'.-, 0,7- und '/2-l.tr.-Flaschen

Verlangen Sie bitte Preisliste
lın Gesclıınaclı garantiert wie cloheiınl

KARI. BREIT, Göppingen, Schillefplutzi e

rhöhung
er
eistung

S roh
~- inreibung
~mü
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In den meisten, Sttidten, Deutschlands kann,

rnan Ludwig-Htite fi,nden.

HUTFABRIK HEINRICH TUDWIG . BAMBERG

ITEISSNER
MASCHINENFABRIK
Egebboch bei Fronkfurt/iloln

Iroctnungsonlogen Ííir die

Textil-lndustrie

Zeltwolle- und (hemiefoser-

lndustrie

Holz-lndushie

Chemisdre lnďustrie

ASCHER DOTSCHEN
Lederzwischensohle, storke Filzloufsohle,

durchgenóht

liefert gegen Nochnohme frei Hous

ADOLF WERNER
7521 HombrÚcken . Kreis Bruchsol/Boden

In den meisten Städten Deutschlands kann
man Ludwig-Hüte finden.

HUTFASBRIK HEINRICH LUDWIG -- BAMBERG

FLEISSNER
GMBl'l&C0.

MASCHINENFABRIK
S 6 Egelsbach bei l¦rankfurtIMain

Trocknungsunlugen fiir die

Textil-Industrie

Zellwolle-und (hemieiaser-
Industrie

Holz-Industrie

Chemisdıe Industrie R

ASCHER DOTSCHEN  
Lederzwischensohle, starke Filzlaufsohle, , in

durchgencıht

liefert gegen Nachnahme freı Haus

 ADOLF WERNER -  
e S 752lHambrücken - Kreis Bruchsal/Baden
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ADOLF R.IEDL KO.
Boyreulh

@
Spoiltrihotogen . Bodebekleidung

Kinder-Stri&behleidung

a ň dl}llďt lm Foctrgccďdfr

R. JACKL
FARBEREI UND APPRETUR

Hungen/Oberhessen
Tetef. Hungen 337

Stommhous:

Leopold Moroď. Hcuberg bel Arch . GegrÚndet l8ó8

RaDOLF NICKERL & SOHN, ODEMEIM (BADEN)
Heraorgegangen aus der Finna A DLER A n tCf f RL in As& (&riletenlani!)

erzeugt: Wolhna Danncnkleideratofte, DamankoctiimsÚofre, DamenlnonÚeletofte
im eigenen Betňeb oom Fad,em bis zut naílelÍertigei ÍDare

lÚebereí

Fiiiberei
Ausriistung

Telegtamme:

Nidterl Odenheim

Demspredter:

Odenheim Nr. 222

Rernsdveiber:

0782-232

--t-t-t
t sElT í703 l

Domenw6sdre.Pullis.Sroffhonds-,,.€cHRlsT.FIscHER,ssuHNE

8584 Kemnoth - Stodt/Opf.
SchlieBfoch ó2

Telefon 09612/1ó1

R()THEMUND & CO. K. G. REHAU
WIRK. U N D STRI CI(WAREI{ FABRI K

t

grúBt herzlich olle londsleuÍe ous noh und fern und wÚnsdtt

ongenehme FesÍÍoge in Rehou

Eneugung:

llodisdro Std*kleidung

Fein-Trikologen

Trikotstoffe fiir dis

woitoÍYoÍoÍb0itende lndusÍrie.

Aı›oı.ı= ıııısı›ı_ KG.  ııS..ıAcı<L  
S _ Bayreuth S _ FÄRBEREI UND APPRSETUR

 Hungenl0berhessen  
Telef Hungen 337 _

r _ -

eeQ_,x .
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. _ Ausrüstung

RUDOLF NICKERL &SOHN, ODENHEIM (BADENJ  
. 'Y _ _
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. ' - Nickerl Odenheim
. - _ - - Fernsprecher :_
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i im eigenen Betrieb nom Faden bis zur nadelfertigen Ware ' 0782-232
\ _

'L › _
_ _ __ _
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S S l _ »_ Erzeugung:

2 2  Moaısdıı sıfımkıeıaungROTHEMUND 8.. (0. K. G. REHAU_ _, s _ s Feın-Trikotugen _
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2 S _ S S S Trikotstoffe für die S A

Qrüßt herzlich alle Landsleute aus nahund fern und ,wünscht A w°li°"°"°'b°ll°"d°›Slnduslm' L A_ ' -\' u

_ angenehme Festtage in Rehau.
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